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43, Woche für die Beit vo m 25. bis 31. Oftober 1901. 

Bojen, den 5. November 1901. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. 

Bank für Landwirthichaft und Induftrie 

RKwilecti, Botocti & Co. 

RKommandit-Gejelljdhaft auf Aitien 

zu Polen. 

Nehenjchaftsberiht der Firmeninhaber 

für das Geichäftsjahr 
vom 1. Sult 1900 bis 30. Suni 1901. 

Eimmddreißigiter Jahrgang. 

Das Bank und Kommijfionż=Gejchajt brachte ung 
im verfloffenen Jahre recht befriedigende Gewinne Netto 
Me. 70592,30 trog der allgemeinen finanziellen Krifiz 
und eines recht ungünftigen Wirthichaftsjahres. Leider 
aber haben jich unjere Erwartungen, daß wir in diefem 
Jahre endlich eine Dividende auszahlen werden, nicht 
erfüllt, da unjere Wronfer Habrif außergewöhnlich hohe 
Berlufte im Betrage von ME. 329 988,50 ausweilt. 
Bur Dedung diejer Berlujte reichen unjere Gewinne 
vom vorigen fowie Diejem Jahre nicht aus und wir 

würden cine Unterbilang haben, wenn nicht die Firmeit= 
inhaber WME. 200000 a fond perdu zwed3 Decking 
der Verlufte eingezahlt hätten. Nur auf diefe Weile 
weilt unjere Bilanz einen Ueberjchuj von DU. 12432,54 auf. 

Um etwaige weitere Verlujte bei den gegenwärtigen 
ungünftigen Konjunfturen zu vermeiden, haben wir bez 
jehloffen, Schon in der nächiten Zeit die Campagne zu 
Ichliegen und uns um den Verkauf unjeres Wronfer 
Ctablijjement zu bemühen Mit Nücjicht auf das 
ungiinjtige Nefjultat in Wronfe Hat die Direktion nebjt 
dem Neferenten des Auffichtsrathes die jonitigen Aktiva 
der Bank einer fehr genauen Prüfung unterworfen und 
ijt zu Der Ueberzeugung gekommen, daß die im Die 
Bilanz eimgejtellter Zahlen dem wirklichen Werth 
entiprechen. 

Dag Konto der Wronfer Fabrif hat in dtejem 
Jabre eine Erhöhung erfahren, da fich ein Bedürmik 
größerer Neparaturen herausgeftellt hat, bei diejer Ge- 
legenheit find auch verjchiedene wiinjchenswerthe Vers 
änderungen vorgenommen worden, e3 ijt eine eleftrijche 
Anlage errichtet, jowie neue Majchinen u. |. w. ange- 
ichajft worden. AM die Sojten betragen msgejanumt 
zund ME. 140000. Die Fabrik ijt nunmehr in einem 
jo: guten Zuftande, daj wir eine zuverfichtliche Hoffnung 
Hegen dürfen, daß Diejelbe einen Käufer findet. 

Wir geben hiermit wie folgt unfere Bilanzen: 

ALL De Brass Pet GO. Fund: 1904. 

| 

Debet Credit Debet | Credit 

Grundfapital-Monto ........ 907 440 | — 2 268 600 | - | 1361 160 — 
Nejervefonds-Konto ........ 19 703 | 40 | 19 703 | 40 
Spesial-Mejervejonds-Ronto. . 31 728 | 68 | 81 728 | 68 
Aien online. el 708 000 — 283 200 | — 424 800 | — 
Naj jRPG. 12404, M0 0 16 870 886 | 03 16 838 644 | 54 82241 | 49 
EifetenRontn . .. 22.202: 1 638 475 | 31 1566 265 | 95 72 209 | 36) 
ROSOJEESOWIO „22% ee 2% 3 290 887 | 22 | 3249 551 | 39 41 335 | 83} 
Depofiten-Ronto L. A...... 127 137% |80| 212 159 | 15 85021 | 35 
Depofiten=$ionto L. ©. ..... 22 985 | 60 | 100 839 | 85 77 854 | 25 
Spattajjen=Konto.......... 307 460 | 36 1 240 320 | 54 932 860 | 18 
ZMIEŃ KOWO) i.e. RES. 140 346 | 11) 201 636 | 41 61 290 | 30 
Kommiffions-gonto ........ 2 892 627 | 80 2 932 732 | 99 40 105 | 19 
Handlungsunfojten-Ronto ... 40 905 | 90 | 107 | 95 40 797 | 95 
Cinvidjtungs-Ronto ........ 394 | 79 | 394 | 79 
Syrupjabrit<tonto Wronfe .. 1120 961 | 93 440 951 | 98 680 000 | — | 
Smmobiliensstonto Wallijcher. 166 451 | 72 22 451 | 72 144 000 | — | 
Speicher-Ronto Bahnhof .... 23 614 | 77 8614 77 15 000, — 
Rejerbotr=Ronto........... 70 249 | 19 38 681 | 19 31568 | — 
Side: und Utenfilien-Ronto . 15 696 | — 6193 20 9 502 | 80 
Hajtagen-Ronto ........... 4 158 | 04 4 158 | 04 
Rontio-seortenten. = He. 1. 23 339 815 | 87 22 427 040 | 04 2 671 648 06 1 758 867 | 28 
Spirins-Ronio X ur 22. 160 743 | 95 | 160 743 | 95 soe cee? i 
Broduttien-Ronto | «2 «.... 1. 112 029 | —| 112 029 | — 
Gewinn: und Berlujt<Konto | 

1999/1900): ah. ti | 71828 | 74 | | 71828 | 74 
51961252|39| 51961252/39] 4440419/27| 4440419 | 27 



B. Gewinne und Berlujte Konto 
Heres OM Suni L901. 

Debet | Credit 

| | 
Saldo v. 3. 1899/1900. | 71828174 
Effeften-Konto......... |  :10,084]24 
Kommiffions-Konto ..... | 40 105 19 
jen Qomoó...130x/.. | 61 29030 
Einzahlung der Firmen- Be | 

inhaber a fond perdu | 200.000 — 
Handlungsuntoften = onto 40 797,95) | 
Cinvichtungs-Ronto ..... 39/48) | 
Sprupfabrit = Konto | | 
IRR a 329 988|50| | 

Saldo-Meingewinn...... 12 432/54] | 

383 258/47] 383 258/47 

C. Metto- Bilan; per 1. 3uli 1901. 

| 

Debet || Credit 

Grundfapital-Monto..... | | 1.881 az 
Nejerbefond8- Konto ..... | 19 703/40 
Spezial = Rejervefonds- | | 

Mids wad. fees T. cs | ||  31728/63 
Weiet-Ronto’... 22.6. 424 800/—| | 
Gajja-Ronto .......... 32 241,49) | 
Eyjetten-Routy. 2.2.4... 82 243/60) 
Wechjel-Konto ......... 41 335/83) | 
Depofiten-Stonto Lit. A.. | 85.021135 
Depofiten-Ronto Lit. C. . | 7785425 
Sparfafjen-Ronto ...... 932 860/18 
Einrichtungs-Konto ..... 355|31 
Syrupfabrif-Ronto Wroufe} 680 000/— 
suumobilien-Ronto 

Maliither se 2 144 000— 
Speicher-Ronto Bahnhof . 15 000 — 
Jtejerbgir=Nonto ....... 31568 — 
Säde- u. Utenfilien-Ronto 9 502/80) 
zgajtagen=Konto ........ 4 153/04 
$onto=fiorrente ........ 2541 654/56) 1 758 867/23 
Spiritus-RNonto ........ 160 743/95 
Broduften-Ronto....... 112 029|— 
Gewinne und Berlujt= 

Konto 1901/1902.... 12 432/54 

4279 627/58) 4279 62758 
$Bojen, im Oftober 1901. 

eirmeninhaber: 

9. Graf Kwilecfi 
auf Kwilcs. 

M. Graf Kwilecfi 

auf Oporowe. 

Obigen Bericht haben wir al8 mit den Handel3- 
büchern übereinftimmend gefunden und jchliegen ung 
Demfelben an 

Der Aufjidtsrath 

der Bank für Gandwirthihaft und Induftrie 

Kwilecki, Botocti & Co. 

Sommanbit = Gejellfchaft auf Aktien. 

Dr. 8. Szuldrzyngti 
Borfigender. 

, Diaspora belegen find. 
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Aus Nr. 484 des Kuryer Poznański 
vom 28. Oftober 1901: 

Die St. Fofeph’s-Wadht. 

Als vor etwa 2 Jahren die St. Fojeph’3-Wacht 
| gegründet wurde, wurden ftille und laute Weuferungen 
laut, die in der Anficht gipfelten, daß es in unferer 
Diözeje Doch jchon genug Bruderjchaften und Vereine 
gebe. Indejjen ergab fich das Bedürfniß nach einem 
Verein Diejer Art von felbft, da alle Organe unferer 
Breffe zu jeufzen begannen über die Ausbeutung Der 
DOpferwilligfeit unjeres Volfes von Seiten Wrembder, die 
aus der ganzen Welt mitteljt verjchiedener Schliche aus 
unferem verarmten Groppolen alljahrlic) ungeheure 
Summen zogen. 

Die deutiche Volfsgefammtheit Hat dieje Anarchie 
im Beitrigefommeln jchon jeit langem begriffen und 
ihr vorgebeugt duch Grimdung des Bontfaziuspereing, 
der den Swed hat, Beiträge zu jammelr und jie zum 
Bau und zur Unterftiigung von Kirchen, Schulen und 
Krippen zu verwenden, bejonders folcher, die in Der 

Diefer Verein beging im 
vorigen Jahre den 50. Jahrestag jeines Bejtehens. „Ju 
Diejer Zeit Hat er 36 Millionen Mark gejammelt, für 
welche er in über 2000 Ortichaften Stirchen, Schulen 
und andere fatholijche Anftalten a, und unter- 
jtiigt Bat. Gegenwärtig unterhält Diejer Verein über 
1000 Miffionsstationen zu feelforgerifchen Zweden in 
protejtantijchen Gegenden. 

Unjer Zandestheil bietet zum größten Theil noch 
das Bild eines rein Fatholiichen Landes; mit jedem 
Jahre mehren fich jedoch die Fälle, in denen Barochianen, 
die von der Anfiedelungsfommijfion rings umgeben 
find, Die Kojten für Kirchenreparaturen nicht aufbringen 
fórmen, jodaß ohne eine Aktion der Gejammiheit im 
großen Maßitabe der Augenblic Omen werden 
Tann, in welchen ein altes, uraltes Heiligthum des 
Herm deg drohenden Verfall3 wegen wird gejchlofjen 
werden müljen. 

Ju anderen Dxrtjchaften- wiederum erwächit infolge 
des plóglichen Anwachjens Der Bevölkerung das Be- 
Diiejnig nach neuen Kicchen. Da die Bevölferung fich 
zum größeren Theil aus der Arbeiterflaffe refrutirt, 
fann jie aus eigenen Kräften nene Bauten nicht auf- 
führen. Wie viel Kummer und Noth aber infolge des 
Mangels und des Berfalls größerer Vermögen im 
unjeren Wohlthätigfeitsanftalten herricht, daran braucht 
nicht erinnert zu werden. 

Aus allen diefen Gründen ergab jich die Noth- 
wendigfeit der Gründung eines Vereins, der die Ziele 
des Bonifaziusvereins zu dew jeinigen machte. Aber 
die Ausnahmeverhältniife, welche in unjeren Diözejen 
bezüglich der religiöfen Erziehung des jungen Nach: 
wuchjes Herrjchen, die Crjchwernijje bet der Bolfgauj= 
flirung, Die Sorge um unfer Cmigrantenthum wiejen 
auf die Nothwendigteit hin, den eriterwähnten Zweck 
mit der fpeziellen Beriidjihtigung anderer Bediirfuiffe 
unferer Bolfsgejammtheit zu verbinden. 

Aus obigen Beweggründen ijt die St. Fojeph’s- 
Wacht entjtanden, zu welcher der Herr Erzbijchoj Die 
Anregung gegeben Hat. Und mum jchauen wir jchon 
heut Die Kampen diefes Werks an. 

Das Monatsheft der St. Jojeph’3-Wacht für den 
Oftober weilt eine Entwidelung und Wirklamfeit diejes 
ie nach, wie wir fie uns nicht haben träumen 
ajjen. 

Aus der legten Nummer der St. Iojeph’3-Wadht 
erjefen wir, daß Diejer Verein im unferen Diözejen 
weit über 100000 Mitglieder zählt, daß mit Hilfe 
der Protektoren der St. Sojeph’s-Wacht die Seelforger 
in fo mancher Parodie eine big ins Einzelne gehende 
DOrganifation durchzuführen vermocht haben, die ihnen 
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als Hauptbeiftand bei der Seeljorge dient, daß jchlief= 
(ich daż Organ der St. Jofeph’3-Wacht jelbjt monat: 

fih in 45000 bis 55000 Exemplaren erjcheint, und 

dag diefes Organ, indem eż Artifel über bie Mäßigfeit, 

über die Kinder und Jugenderziefung, Nathichläge 

für die Dienftboten und Lehren und Warmingen für 

die Auswanderer enthält, viel zur Bildung und Were 

edelung der am meiften bedrohten Schichten unjerer 

Volfsgefammtheit beiträgt. Wie viel Gutes aber in 
materieller Beziehung die St. Jojeph 8=Wacht im der 

funzen Zeit ihres Beftehens vollbracht Hat, davon 

zeugt nachitehendes Spendenverzeichniß zu wohlthätigen 

Aweden, daß wir in chronologijcher Neihenfolge hier 

anführen: 
Bur Renovirung der Kirche in Runowo 100 ME. 

Für das Kranfenhaus in Zdumy...... 10005, 

en 7 Sea. 590° 3, 

siew, e OSU os 500 
Bur Renovirung der Kirche in Plonfowo 100 , 

n U. m nt " Dembin. 100 " 

Für das Kriippel- und Watjenhaus auf 
(Rai WGRA ACE 1500557 

Bum Bau der Kirche in Jgdebno zweda 
Erhaltung der in ihrer Czijteng bez 
drohten, etwa 500 Seelen zählenden 
a Me 6007 

Cnijprechend den Intentionen von Mit: 
gliedern der St. Jojeph’s-Wacht zum 
Bau der Kirche in Samotihin ..... 1000 , 

Bu Apparaten des zerjtörten Kicchleins 
ms Raliemope ee 200: , 

Fir die abgebrannte Kirche in Nogafzyce 500 „ 
Zum Beginn deg Kirchenbaues in Brom 

berg, wo infolge des Raummangels in 
den Kirchen der Katholizismus jehr bez 
PU ee 1000 -, 

Fir das Haus „zum guten Hirten’ in 
Winiary, ein Werf von großer Trag- 
weite, welches gefallene Mädchen auf 
den Weg der Tugend zuriidbringł .. 500 , 

Für das Krantenhaus bet den Schweitern 
in Schroda, das fich in überaus une 
angenehmer Lage befindet.......... 600 ., 

Für die Anftalt der Elijabetdinerinnen 
auf Zagorze, die wegen Mangels an 
Mitteln gezwungen waren, die Zahl 
der armen Mädchen einzufchränfen, die 
fich dafelbft in verjchiedenen Berufen 
nehilden. Var wer a 500, 

Für die nene Kirche in Wlt-Boyen .... 500 , 
Bur Beichaffung der nothwendigen Ap- 

parate für die Kirche in Gfojno..... 300% 
Bur Unterhaltung der Mägde Maria in 
U ORO wee ee 600 , 

Bur Vergrößerung des Sranfen- und 
Watjenhaufes der Schweitern in Woll- 
Bent. DEF Si warps eget sve 3005 

Zum Bau einer Kirche in Unruhftadt.. 600 , 
Zur Unterhaltung der Kraufenanftalt der 

Elifabethinerinnen in Zirke......... 3005, 
Bur Reftaurirung der Rojentrangfapelle 

bei der Lomintfanerfircdhe in Bojen.. 8000 , 
Bur Renovirung der Kirche in Murzy- 
OE een ei 400 , 

Bur Reftaurirung der Kirche in Wierzbno 500 „ 
Bum Boromierinnenhanje in Rofitten.. 800 „ 

an Riba, M Saul .........:: 10005-, 
Bur Cinvidtung der neuen Sirche in 
PSD a RY, 1000 , 

Für das Spital der Schweitern in Woll- 
RS SEA a Ea uns MER 500 , 

Für die Michael-Ricche in Gnejen .... 500 „ 

Alntlig ab! 

An der Spike der St. Jofjeph’S-Wacht steht 
der Generalvath, der fic) aus folgenden Perjonen guz 

fammenjegt: Pfarrer Dr. Lewidi, Prälat, General: 

Direktor, Dekan Antoniewicz, Dr. Thaddius Bolewstt, 

Domberr Dombef, Defan B. Echaujt, Regens- und 

Kammerherr Gocztowsti, Abgeordneter Wladislaus 

Jergyfiewics, Jofej Kuzaj, Graf Heftor Kwiledi, Dom- 

herr Ezolbrsti, Dr. Thaddius Szuldizynsfi, Theodor 

v. Zoltowsti, Geiftlicher Klinfe, Geiftlicher Zimmer: 
mann, Öeneral-Sefretäre. 

Aus Nr. 486 des Kuryer Poznański 

vom 24. Oftober 1901: 

Wus dem Verein der Freunde der YBijjen= 

Ichaften. 

Jm verfloffenen Sommer haben wir fait täg- 
lich gejehen, wie die Schüler verfdjiedener Unter- 
ridiSanftalten der Provinz unter der Führung ihrer 
Lehrer die Merfwindigkeiten unjerer Stadt be- 
fichtigt haben. Man hat nämlich allgemein in der 
pädagogischen Welt den Werth der Werung und 
Bildung des Geiftes vermittelt der Anjchauungs- 
methode anerfannt. Cinen wie günftigen und zu 
gleicher Zeit mächtigen Einfluß der Bejuch eines 
Mujeums auf den Geift der Jugend ausübt, das 
haben wir vorgeftern bemerkt, als wir die Stmaben 
aus dem hiefigen Lehrlings-Verein in dem Augen- 
blide jahen, wo fie die Sammlungen des Vereins 
der Freunde der Wiffenfchafien befichtigten. Wie 
viel Inteveffe und Entgiiden malte fic) da auf ihrem 

63 war leicht gu erfennen, daß Dieje 
ine Dudeum verbrachte Stunde im ihren Geelen 
auberordentliches Intereffe gewedt hat, welches viel- 
leicht den Anfang bilden wird für die Entfaltung 
älthetifcher und ethijcher Beitrebungen. 

Und mit Nidjiht darauf, im Hinblid auf 
feine fulturelle Bedeutung verdient aljo unfer Mur- 
jeum, daß fih unfeve Vollsgefammtheit warm dafitr 
intereffire. Dariiber hinaus ift e$ aber der Tempel 
unferes höchften privaten wifjenfchaftlien Initituts. 
Indeh it Raummangel auf Schritt und Tritt ein 
Semmniß für die Thatigkeit und Entvidelung des 
Vereins. Ju jeder Abtheilung der Sammlungen 
tritt diefer Mangel empfindlich zu Tage, und in dem 
Mae, in welchem fich die Sammlungen vermehren, 
fteigert fich auch jener Mangel zum um fo größeven 
Schaden für dem Verein foivie für die Gefammtheit. 

Man hat zwar (hon fiirforglid) daran gedacht, 
— und war hat hier der Herr Bijchof Lifowsht das 
Sauptverdienft, — das Gebäude zu erweitern, indem 
man fich die Möglichfert des Wnfaufs des Nachbar- 
qrunbd{tiicés ficherte, die Gade fann aber wegen 
Mangels an Mitteln nicht in erwünfchter Weife por- 
warts Fommen. Darum erfüllte alle Freunde des 
Vereins und alle Liebhaber von Wifjenihaft und 
Kımft überhaupt die Mittheilung mit hoher Freude, 
dag der Herr Erzbiichof aus feinem perjünlichen 
Bermögen 20 000 Mark zum Anfauf von Grund 
und Boden und zum Bau eines Gebäudes fiir den 
Verein gefpendet habe. Cin guter Anfang ift alfo 
gemacht, aber diefes Gejchenf veicht nicht Hin, um 
Das Mufeum in ein Gewand zu Fleiden, wie es eines 
Tempels der Kumit und der Vifjenjchaft witrdig wäre. 
Angefichts des Anfehens und der Fürjorge, mit 
welcher der Herr Bilchof als Borjigender des Were 
eins diefen umgiebt, angefidts der Hingebungspollen 
Thätigkeit des Grafen Ćngejtróm und des Konfer- 
vatorż deg Mujeumś, Seer Dr. Erzepfi, ift alle



Birgfchaft dafiir vorhanden, daß die Spenden unferer 

Bolfsgefammtheit zwerfentfpvechend und fachgemäß 

werden berivendet werden, und daß fie unjeren 

Zandestheilen wm einen wahren Tempel der Kuni, 

die Wolfsgejammtfcit aber um eine ganze Kette 

£ultiveller Faktoren bereichern werden. 

Aus Nr. 248 des Postęp 

pom 27. Oftober 1901: 

Mickiewies - Verein für volfsthiinlicde 

Bortrige. 

Im Winterhalbjahr 1901/02 werden Vorträge 

halten: 

I. Hug der Gefchichte und Ethnologie, aus dev 

Gterałur und Hunftgefchichte: Bernhard bon 

Grzanowśfi, Dr. B. Erzepfi, Dr. Gauttowsti, Dr. 

Sarnatowsfi, Dr. Fr. Kozufzfieiwiez, Dionyfius 

Śrolifowsfi, Dr. F. Niegolewsti, Dr. St. Wy- 
jąpn3ft. 

II. Mus der politijchen Oefonomie und aus dem 

Gejez: Dr. W. Celichowsfi, Dr. I. N. Sguman. 

III. Aus den Raturwijjenichaften und aus der 

Gefundheitslehre: Dr. Anton Chlapowsfi, Dr. 

T. Dembinsfi, Dr. B. Kryfiewiez, Dr. I. Pomorsfi. 

An jedem Sonntag, bom 3. November D. BB. 

ab big Oftern 1902, werden an den Nachmittagen int 

Bazarfaale zwei Vorträge gehalten werden; der 

erjte beginnt um 5 Uhr, der zweite um 5°/, Ube. 

Eihluß der Vorträge pünftlic um 6*/, Uhr. — 

Der Ausihuß bittet, den Saal nicht nach Beginn 

eines Vortrages zu betreten, um die Zuhörer nicht 

au ftóren. Die Themen der jedesmaligen Vorträge 

fowie die Namen der Vortragenden werden in den 

Tageshlättern, fowie auf einer Tafel, twelche an der 
von der Neuen Straße aus nach dem Bazarjaale 
führenden Cingangsthür angebracht fein wird, be- 
fannt gegeben werden. 

Der Zutritt zum Saale ift unentgeltlich. 

Pofjen, den 25. Oftober 1901. 

Für den Ausjchug. 

Bernhard bon Chrzanowski. 

9f18 Nr. 43 der Praca 

pom 27. Oftober 1901: 

Der § 130. 

So oft ih mich Hier unter preugijchem Szepier 
dazu anfchice, mit der Feder über unfer Gejchid 
und Mihaefchie zu berichten, fühle ich jtet$, daß über 
meinen Haupte an dem jchwachen Faden Det jtaat3- 
anivaltichaftlichen Wuffaffungen das Damofles- 
fchiwert hängt, welcheg aus dem § 130 gefchmiedet 
ift. Sch fitble das und warte auf den Wugenblic, 
in dem e$ auf die Htenfchale herabfallt. . . . Und 
auch jegt habe ich dasjelbe Empfinden. Ich möchte 
daher die Feder beifeite werfen und mid) in Die 
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stille Höhle verftecken, um „nicht anzuftoßen,“ wie 

biejer engherzige Gedanfe diplomatijch lautet — 

doch ich habe jchon viel gelernt und habe einen 

harten Schädel. Ich Habe gelernt, daß man Die 

Wahrheit forechen muß, nicht thn, als ob e3 uns 

qut ginge, wenn e3 ım$ fchlecht, fer jchlecht geht, 

ich habe gelernt, dak man fich nicht beugen und daß 

man nicht danfen ditefe, wenn fein Grund dazu 

vorhanden ift, ich habe gelernt, daß wir mit der 

Wahrheit vorne weg gehen müffen und zwar ums 

felbit und anderen gegeniiber. 

Und Hier berftoge ich jchon gegen den § 180 

des deutjchen Strafgefebbuches. Diele Boriehrift 

beftraft für die Aufreizung einer Volfsklafe gegen 

eine andere. Diejes Verbrechen ift ung fchon jo oft 

porgeworfen worden, daß irgend ein Surijt umd 

Priminalift ein überaus intereffantes und wmfang- 

reicheś Buch über die Opfer deg § 130 aus den 

durch die Preußen genommenen Landestheilen 

fchreiben fónnte, man hat ung fir dasfelbe {chon 

fo oft beitraft, Dak wir eine Schredenstammer her- 

richten fónnten aus all den Redakteuren, welche 

fiir Diefes Verbrechen büßen, al abfchredendes 

Belfpiel für Diejenigen, die c8 wagen follten, „Tich 

der Gefahr preiszugeben”. 

Doch wofiie hat man uns beftraft, wofür wird 

man un vielleicht noch beitrafen? — Für die „Auf- 
veizung“ — fo Flingt die furze Antwort. 

Wenn wir uns über die Nadelitiche der preu- 
kijdhen Bidelhaube beklagen, wenn wir, unfere 
Brüder über den mit Grabhügeln und Kreuzen be- 

dedłen Boden geleitend, diefe auf die Kreuze und 
Sigel hintweifen, aus welch legteren die Verjtorbenen 
doch einjt auferjtehen miiffen, wenn wir inmitten 
heś Rnarrens der Gefangnthpforten bon der freien 
Luft Iprerhen, dann zextheilt der Blk in Geftalt 
de „ES 130” den betvölkten Simmel, dann „toiegelit 
wir auf”. Wer fich darüber beflagt, daß er ge 
ichlagen wird, der wiegeft die Gejchlagenen gegen 
die Schlanenden auf . . . Das verträgt fich mit der 
mathenratiichen Genauigkeit deg RKautjchutś. 

Und wenn wie uns wiederum exdreilten, zu 
behaupten, daß irgend ein preußiicher Faktor uns 
überaus gehäflte die preußiiche Kultur einimpfen 
will, daß die Menge der Bismard’fchen Tyraffe, 
duch die roth-meiße Tarbe bóje gemacht, uns 
wüthend beißt, werm wie auf die wilden Horden hin- 
deuten, welche fich unter der unflätigen Fahne mit 
dem Zeichen der befannten drei heiligen Buchjtaben 
herumtummelt . . .„, wenn wie auf die Ausfchret- 
tungen der Beamten hindeuten, die da meinen, daß 
die blibenden Andpfe Kraft und despotifches Necht 
verleihen, wenn wir auf die offenfiven Bewegungen 
de3 aefamımten preußifchen Clementes hinmeijen, 
dann — dam „iwiegeln wit auf“. Und wieder Hf 
die Gelegenheit zum Laden der Kanone der Ge: 
vechtigfeit mit Dem bleiernen $ 130 vorhanden. 

Es ijt ım3 nicht erlaubt, über unjere Leiden 
ait Hagen, andererjeits it e8 und nicht geftattet, über 
unfere Feinde Hebles au reden. 

Und nur deshalb it e8 uns nicht geitattet, 
folches zur thum, weil wie nicht Deutjche find und 
feine werden wollen. Vergleichen wir einmal den 
inhalt und die Form der Wrtifel der oppofitionellen 
deutichen Breife und wir werden jehen, daß ihr Ton 
ein weit [härferer ift alS der unfrige, Doch wir wer- 
den auch bemerken, bak e8 dafür feine Strafe, 
feinen Paragraphen 130 giebt. Den Deutfchen tft 
e3 gejłałteł, fo zu jchreiben. 

Worauf beruht alfo das verjchiedentliche Ver- 
fahren der maßgebenden Faktoren? 
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Dort fozialer, bei uns nationaler Kampf, und | 
fernerhin die Sauptjache: dort fteht der Deutche | 
Der Deut{den Ordnung gegenüber, bei ung da: | 
gegen dev Pole. Das find zivei prinzipielle Ver- 
tchiedenheiten. 

Die fogtale Frage ijt heute eine jo allmächtige 
geworden, dag ihr jede Regierung nachgeben muB | 
und ihrer Entwidelung nicht hinderlich fein darf; 
Dieje Stage it heute die allgewaltigite und unter 
der Menjchheit die bedeutungsvollfte. Se [ie 
jedoch die einzige Kraft, welche Heutzutage dem poli- 
tijchen Fahrzeuge die Michtung giebt? 

Man jagt, das neue Sahrhundert werde das 
Jahrhundert des fogtalen Kampfes werden und daß 
der nationale Kampf auf Nimmertviederjehen ge: | 
jhwunden jet. Ob das aber auf Wahrheit beruht? 
Bliden wir gen Weiten nach dem den Sranzofen 
abgenommenen Lande, fhauen wir gen Norden auf 
Das „auf ewig ungetheilte” Schlestvig und Holftein 
und gen Süden auf das Elaffiiche Gebäude des 
Wiener ReichSraths, in dem bot nicht allzulanger 
Seit der Parlamentarismus fo untlaffijch jubelte, 
bliden wir vor allem auf jenes and der Teuter- 
effen und des Rauches, wo unter der Wfehe die un- 
verlöfchlichen Funten wieder lebendiger zu alimmen 
beginnen, auf j geliebte$ Ober- unser 
Ihlefien — ımd überall erbliden wir den 
Kationalitäten-, den Rafjen-Sampf, welcher gat ge: 
bajfig und hartnädig geführt wird. 

Kein! Nationalität, Vaterland find Heute 
nicht etwa fchon langjt verflungene Phrajen, fie 
werden noch lange die Zeichen des Rampfes fein. 
Man wijje, daß Europa nod wichtige undermeid- 
liche Kämpfe erwarten, deren Zofung heißen wird: 
Germaniśmuś oder Slaventhum! 

So lange e3 Völfer geben und fo lange ein 
Rolf das andere bedriiden wird, fo lange wird auch | 
der Nationalitätenfampf nicht aufhören. Exit | 
freie Volfer fonnen fich auf dem pelde des fo-| 
stalen Kampfes die Hände reiden. 

Ein anderer Grund dafür, dak man mit ung 
jdarfer umgeht, al mit der oppofitionellen Deutjchent 
Preffe, tft der Umftand, dak bet ung der ole Der 
deutjchen Ordnung der Sache gegeniiberjteft. Der 
Pole aber, der Sohn des entvifferen Landes, der 
Sohn der entführten Mutter, ift in den politijchen 
Augen der Negierung ftets ein gefährliches Element, 
und jedes feiner Worte gewinnt an gefährlicher Be- 
deutung. Was wir als infer Necht und als unfere 
heilige Pflicht erachten, in dem erblickt die Regierung 
und alles was ihr angehört aus obigem Anlaß eine 
jtrafbave Handlung, und jeder Musdrue, welcher 
unfer nationales Gelbithewubtfein beftatigt, ijt ein 
Stab für den ımerfättlichen Paragraphen 180. 

Wir wollen Niemandem den Vorwurf der Par 
teilichfeit machen, das durchaus nicht! “Wher wir 
bejtätigen entjchieden, daß die Auffaffungen der be 
giiglichen maßgebenden Berfönlichkeiten Durch Die bez 
ftehenden Verhältniffe verzerrt find. Man fant es 
gar leicht begreifen, daß inmitten bes beißen poli- 
tijden Kampfes alle? mit dem politijchen Iariche 
umbiillt ijt, aber eine Objerbation wie die in dem 
bier beriihrten Falle ift eine ungefunde, eine anor 
male. Sie ruft in den Nerven der Perjönlichkeiten 
einerjeits — D. D. wenn e8 fich um die Schritte des 
eindes handelt — franfhafte Em pfind- 
lihfeit, andererjeitS wiederum Ge TU5[8= 
[ojigfeit hervor. 

Aus diefem Grunde jehen wir aud) fo häufig, 
daß, wenn ein PBreuße bon der Art des Gejelfigen 
mit dem Geifer der Naferei uns befpeit, ex dennoch 
nicht „aufwiegelt”. 
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Srgend cine preußifche Schveiberfeele nennt die 
Mutter Gottes von Ezenftochau einen elenden „cje: 
tifh”, Die Mutter Gotteg, welche das gefammte pol- 
nijche Bolf als feine iiberirdijche Sónigin betrachtet, 

(und der GtaatSantwalt weljt eine diesbezügliche 
| Stlage . . . guwiid. Verändern wir entjprechend die 
Jtolle, und Die ganze Sade wird in feinen Margen 
ein anderes Bild gewinnen. 

Mit uns verfährt man anders, denn wir find 
Bolen, mit uns verfährt man anders, denn auf 
den Wagichalen der Gerechtigkeit bedeuten heute gar 
viel auc) Steine der Bolitif, und der § 130 
enthalt angefichtS der legteren fo biel der magne= 
tijden Kraft, weldjer, wie wir bor einem Nirgenblice 
gejagt, leicht zu unterliegen ijt, was jedoch nicht ge- 
itatiet wid. : 

Und was wird weiterhin werden? — Wir 
werden weiter fchreiten: mit der Wahrheit uns, mit 
der Wahrheit anderen gegeniiber! 

Werden aber diejenigen, deren siveifelhaften 
Schute wir anvertraut worden find, ung weiterhin als 
politijche Arznei das bitteve Gift des $ 180 ver- 
jchreiben, jenes Generalmittel gegen jeden Ausdruc 
unferer Unzufriedenheit? — Vielleicht werden auch fie 
iwettergeben . . .2 = Bielfeicht . . . werden die 
pteugijche Regierung und alle ihre Antitutionen 
denjelben Weg, dtejen Bueiten, grenzenlos breiten 
Weg weiterjchtciten . . . 

Um in Zukunft wird gegen fie die unerfdittter- 
liche Gejchidte bor dem Forum der Nationen einen 
großen Prozeß wegen „Aufreizung“, einen großen 
Brozeß wegen Ueberivetung deż $ 180 ane 
itrengóti ||. 

Bejtet. 

Aus Nr. 241 des Postęp 

vom 19. Oftober 1901: 

Betrifft die Verhaftung des Dr. v. Rakowski. 
Der ınyer Pognansfi hat fie in feiner geitrigen 

Nummer breit über die in Breslau erfolgte Bere 
Haftung des Dr. RakowSfi al8 über eine große poli- 
tijche Cache auSgelaffen. Wir können Dieje Anficht 
feineśwegó theilen; denn wenn die preugijche Polizei 
|. 8. den Dr. Rafowsfi aus dem Pofenjchen aus- 
gewiejen hat, jo hätte er vorfichtiger fein und nicht 
geiwiffermaßen der Polizei in die Hände laufen 
miijjen. Das war ein fehr auger Leichtfinn fowohl 
bon Seiten des Herrn Dr. R., al8 auch von Seiten 
de3 Herrn Biedermann in Bojen, der mit jenem 
in Breslau eine Zujammentunft hatte. Bei vielen 
Leuten macht die ganze Affaire den Eindrud, als 
wäre fie abfichtlich größerer Iteflame halber ing Werk 
gejegt, und wir wundern ung über den Chefredakteur 
deo SMuryer jehr, daß er Dieje beiden Herren au na- 
tionalen Marinvern ftempelt. Sn unfern Berhält- 
nijjen gilt eS, fid) von Klugheit und Bernumft leiten 
gu lafjen und nicht abfichtlih den Wolf aus dem 
Walde herauszurufen, wenn man weiß, daß diefer 
Wolf im Walde fibt. Der Kuryer Pognansti hat 
aus Diejem Anlaß noch von den Berdieniten ge= 
jchrieben, die fi Dr. Rafowsfi in DOberfchlejien und 
in der Fremde extvorben haben foll. Unfrer Meinung 
nad) wäre eg beffer, Dr. Rafowsti mifchte fih in 
die oberjehlejijchen Angelegenheiten nicht mit folder 
Eilfertigkeit, befonders was die Wahlen anbetrifft. 
Wir mitfjen Oberfehlefien itberlafjen, was e8 thun 
umd wie e8 fic) bei den Künftigen Reichstagsiwahlen 



einrichten will. Wir dürfen uns nicht allzuviel mit 
diefer Sache befaffen. Wenn das gewilfe Leute zu 
ihren perjónlihen Zweden thun wollen, jo jollte die 
Cache mit dem rechten Namen genannt werden. Bn 
Oberjchlejien haben wir eine gute Bertreterjchaft 
unter den dort wobnbajten Golem und fie werden 
im gegebenen Moment am beiten willen, was zu 
thun ijt. Gtet8 hat eg Leute gegeben, die an der 
nationalen und teligiójen Sache eigene Gejchajte be- 
treiben: wollten und verjchtedene Kunfttiidchen werden 
dabei angewandt. Leute diefer At find dugetjt 
zweifelhafte Batrioten. 

Aus Nr. 484 des Kuryer Poznański 

vom 28. Oftober 1901: 

Die ruffijhe Ptejje. 

Ueber die Verhaftung de! Dr. b. Rafowsfi 
berichten die Bet. Wjed., das einflußreihe Organ 
des Fiiriten Udtomsfi, an der Hand des Kuryer 
Poznanski, und indem fie aus unjerem Artikel Die 
Einzelheiten itbex die Verhaftung anführen, jehreiben 
fie ibverjeit, Dr. b. Nafomwsfi jet Mitarbeiter der 
ertvem tujjenfreundlichen Vraca getwejen. Artikel 
der Braca bat das Organ des Fürjten Uchtomshi 
fchon öfter abfabiveife wiedergegeben. Das zuffijche 
Organ glaubt, die preugijchen Behörden hätten den 
Dr. b. Ratowsfi hauptjächlich Deswegen verhaftet, 
weil fie ihn im Verdacht hätten, der Verfaffer eines 
in jeiner Art einzigen WrtifelS zu fein, in welchen 
fich das Blatt über drei Adler, den preugijchen, ruf 
fifchen und ójterreichijchen ausläßt. Die preußifchen 
Behörden hätten den Dr. b. Nafoiwsfi deswegen im 
Berdacht, der Berfaffer jenes WrtifelS zu fein, weil 
et ruffiicher Unterthan jet. Für diefen Artikel’ fet 
der berantiwortliche Siedafteur der Praca zu 11/2 
Jahren Gefangnig verurtheilt worden. 

Aus Nr. 244 des Postęp 

pom 28. Oftober 1901: 

Betrifft die Verhaftung des Dr. v. Rafowsti. 

Die Praca niigt die Verhaftung deg Dr. b. Ra- 
fowsfi auf ihre Weife aus und praflt jet damit, 
dab fchon 4 ihrer Medafteure im Loch |agen, die 
Bolfsgejammtheit iolle aljo den Verlag unterjtüßen. 
Unferer Anficht nach ziemt es fich nicht, in unferer 
gegenwärtigen traurigen Lage jo zu handeln. Das 
eifrige Bejtreben aller Redaktionen follte 8 fein. fich 
nicht unndthiger Weife Brozeffen auszufeßen. Darin 
ftedt der Stein der Werfen fire unfere Jtebaftionen. 
Man farm nämlich nod) fo borjichtig jdveiben, und 
trobbem ftrengt man Brozeffe gegen uns an; aber 
Artikel zu jchretben, von denen man im Voraus 
weiß, daß ein Brogeh die Folge jein wird, das ift 
geradezu Neichifinn und Spefulation auf die Leicht- 
gldubigteit deg Publifums. Mus Anlaß der Be 
baftung deg Dr. b. Rafowsfi haben manche Blatter, 
bejonders der Goniec Wielfopolsfi und die Praca, ge 
fchrieben, e3 fei diefe Verhaftung eine Folge der bom 
Orendotenić ausgegangenen Deminziation gewejen. 
&3 tt das eine fehtwere Verleumdung, die nicht fhart 
genug verurtheilt werden tann. Bn der Stadt giebt 
e3 mich viele Leute, welche abjichtlich oder unabiicht- 
lich diefe Nachricht weiter verbreiten und über den 
Orvendownit deswegen jchelten, weil diefer fich etwaś 
jo Schändliches habe zu Schulden fommen laffen. 
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mal die Wahrheit jagt, hevabjegen foll. Wir rathen 
dem Goniec Wielfopolst und ganz befonders der 
Praca, jo etwas nicht zui verbreiten, da wir im ent- 
qegengejegten Falle gegen die Praca und namentlich 
gegen Deren Verleger mit Offenheit fchreiben und 
Defer Manipulationen aufdecken werden. Ueber 
dieje Manipulationen find uns fo glaubwindige Mit- 
theilungen gemacht worden, daß fie die ganze fich 
hinter der Praca verbergende Scheußlichfeit auf- 
deen. Wir haben auch Informationen itber Wintel- 
züge der Macher der Praca, die auf fie ein fehr 
Dunfles Licht werfen. Dak Dr. b. Nafotvsfi ver- 
haftet worden ift, daran ift er fich vor Alem jelbft 
jhulb, dann aber auch Kauptjachlidj Herr Bieder- 
mann, der Verleger der Praca. Cin Mann, der 
aus einem Staate ausgewiejen ijt, und der ferner 
in befonderen, an die hiefigen deutjchen Blätter ge- 
richteten Telegvammen jelbit befannt hat, der Ver- 
faffer ftvafiviirdiger Artifel zu fein, follte alle Bor= 
ficht walten lafjen, wenn er die Grenze des Landes 
überfchreitet, in welhem ihm die Gefahr droht, ver- 
haftet zu werden. Das wird felbft der einfache 
Mann begreifen, geichtveige Denn ein Doftor der 
Philofophie und Politifer. Gerade herausgefagt, 
Herr Biedermann hat Wiederum Gebhnfucht ver- 
fpiirt nach einem Brożek größeren Kalibers, um fic) 
mit um fo größerem Erfolg des Whonnenrents wegen 
an die Volfsgefammtheit wenden zu Fünnen. Cin 
„Seihäft” ift e8 und nicht weiter. 

Aus Nr. 245 deg Oredownik 

pom 24. Oftober 1901: 

Aus Anlak der Verhaftung deg Dr. b. Ra- 
fowsfi fchrieben drei oberjchlefiiche Blatter: „Wer 
weiß, ob in dem in Breslau beichlagnahmten offer 
wicht irgend welche Briefe oder Wdveffen in Ober- 
ichlefien wohnhafter Berfonen enthalten find, und 
ob aus diefen Anlaß nicht Hausfuchungen oder an- 
dere Unannehmlichkeiten Die Folge fein werden. 
Wenngleich Organijationen zu Wahlzweden nicht 
{trafbar find, fo ift e8 Doch bei der heutigen Zeit- 
fteömumg geboten, ftet$ und bei Allen Borficht 
walten zu Laffer.“ 

Sehr richtig, denn auch darauf muß man bot= 
bereitet fein. Wir zweifeln daran, daß Die Volizet 
cus Wnlak deifen Hausfuchungen abhalteı follte, es 
fann fich aber etivaS Schlimmeres ereignen, dak 
nämlich die Polizet die nationale Bewegung nach 
den in dem beichlagnahmten Koffer enthaltenen 
Fingerzeigen beobachten wird. Die Zeitungen be- 
richten zwar, man habe in Breslau den Koffer 
burchjuchł und nichts dari gefunden, Ddeffen un= 
geachtet lick der StaatSamwalt den Koffer auf dem 
Transport nach Pofen bom Neuen mit Bejchlag 
belegen. „Man mub fic die Wahrheit Tagen, — 
Meier Koffer mit den Biedermann |chen Bapieren 
it der Gauptheld der ganzen Expedition, welche die 
Herren Biedermann und Natotvsti unternommen 
haben, unt Oberfchleften zu gewinnen. Unjere An: ' 
ficht it e8, daß, felbft wenn fich Briefe in diefem 
Koffer befinden follten, diefelben feine Niederlage 
für Oberjchleften herbeifithren werden, aber e3 wird 
etwas Anderes eintreten. Die miblungene Crpe- 
Ditton, die diefe Herren nach Breslau unternommen 
haben ames Groberung des oberichleitfchen „gole 
denen Wlieges" wird auf deutjcher Seite die ober- 
ichleftiche Frage dem Gejpółł und der Gering- 
jdhabung ausfegen. Im SKeeifen der Volfspartei 

Das ift eine offenbare, aus den Fingern gejogere | nennt man {eho heut die ganze Expedition nicht 
Litge, die den Ovendotwnif, der diejen Blättern mandh- | anders alg — ein Mäbchen. Und twas jollen Die 
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Sentrumsleute dentelt. 
umd Bentrumspreiie etnjt über Die oberjchlefijche | 
Stage disfutirt wird, während die Echlejijche Volks | 
ee den. Kuryer aus dem O 
lichen Neigungen bon bor 10 Yabhren her nicht ent- 
laffen toil in Diejen Moment voll ernfter Stim- 
mung fallt plóglich wie eine Bombe die Mittheilung, 
bie Herren Biedermann und Nafowsfi feien, nachdem 
tie bei Hanjen zu Abend gejpeift, mit dem Roffer 

bligo Der berjófn=" 
| etwaige Mipverftandnifje zu bermeiden, 

t [igien feine amtliche Stellung 
al Dritten bon der preugijchen Polizei im Hotel | 
SA worden — und damit jet die Gefchichte 
des Teldzuges ; 
ichloffen ! Nicht genug Damit, Semand hat, — all 
gemeim wird in Bofen gejagt, es jei Here Bieder- 
mann, der Herausgeber der Praca gewejen, — {chon 
im bderfloffenen Vierteljahr auf der hiejigen Poft 
die Herausgabe einer Zeitung angemeldet, die Den 
Titel ,Gornoslongat” (Der Oberfchlefier) 
joll. In der amtlichen Beitungspreislijte im XIII. 
Nachtrag auf Seite 79 unter der Nubrif „Bolnijcheś” 
Nr. 60a it der „Görnoslonzat” eingetragen, der in 
ofen jechs mal in der Woche zum Vierteljahrspreife 
von 1,25 Mark eingetragen it. Wir Lagen Leute, 
Die auch mur einen Sunfen politischen BerjtanDnijjeś 
bejiżen: Was foll ein foldhes Herummvirthichafte ait 
mit der oberjchlefijchen Cache. Sn der Stadt jagt 
man fich imoffiz tell Herr pe er werde Den 
,Sormoslonzat” beitimmt in RKattowib, vielleicht 
in Gleiwig, vielleicht jonjtwo herausgeben, offiziell 
erfcheint das Blatt fchon jeit dem 1. Oftober in 
pojen, thatfächlich euśtócini & nirgends. €38 iff 
geradezu ein öffentlicher Sfandal, auf Dieje Weile 
und in folder Form. Die oberjchlefijche Sache au 
mipbrauchen. Was werden die Yentrumsleute dDa- 
bon denfen? Sie werden zu Der Gewißheit ge- 
langen, daß fie mit einer folchen fatholijchen Volfs- 
gejanmtheit, in welder derartige Mäbchen möglich 
lind, früher oder {pater im Oberjchlefien gu Ende 
fommen mitffen. ns jcheint, daß die Anhänger 
der Bolfspartei in Bofen, welche Dieje ganze Erpe: 
bition als cin Mätchen anjehen, wie bisher bei 
vielen anderen Fragen von iwefentlicher Bedeutung | ¢ 
die befte Information und das befte Urtheil über 
Die Sache haben. Der einfache Bauernverjtand 
lehrt, bak Die nationale Boltsbewegung in Ober: 
fehlejien jich nur aus fich felbit heraus und jelbft- 
jtändig entwieeln fann, und dag Fünftliche Mittel, 
Die bon außen her nach DOberfchleiten importtrt 
werden, erjt jehr jorgfaltig Durehdacht jein wollen. 
Colche Wrfairen aber, wie da$ Verjenden geheimer 
Briefe, das DB Searbeiten der oberjchletijchen Trage 
awilchen Dei: Abendbrof und dem Moment des 
Cinfehreitens der preugifden Polizei, das Eintragen 
bon neuen Zeitungen in die Beitungspreislifte der 
Poft, jo des Humors halber, folche Affatren fónnen 
nur eine Gerinqihaguną der oberichleitichen Sache 
herbeiführen. Gin gewijjer Theil unferer ‘Volfs- 
gejammtheit braucht bei uns Beit, fich zu orte ntiren, 
und in Diefem Falle wird man in ee Streifen erit, 
wenn e$ zu Spät ijt, exfennen, daß jenes poltifche 
Superphosphat, daß Herr Biedermann aus Pojen 
oder Herr Dr. b. Nafowsfi aus KNrafan importirt 
bat, die oberjchlefijche Sache nur der Geringfchäßung 
ausjegen fonnte. 

Aus Nr. 490 des Kuryer Poznański 

pom 26. Oftober 1901: 

Seit der Verhaftung des Dr. b. RNafowsfi er- 
fcheinen in den deutfchen und leider auch in manchen 

Mittheilungen, polnifchen . Blättern wonad Dr. 

tragen | 

Fer gern 
zur Eroberung Dberjchlefiens abge- | 

Während in der polnijchen  v. Nafowsfi cnalichet Korre jpondent der Ctatt- 
| galterjchaft in Rembet g getvejen fei foll, oder tvo- 
nach er Die Ernennung zum Direftor des amtlichen 
Telegraphenbuvenug erhalten babe u. |. w. Um 

muß feit- 
geitellt werden, daß Dieje Mittheilungen natürlich) 
geundlos find. Wie uns von unterrichteier Seite 
fer mitgetheilt wird, hat Dr. b. Iafowsfi in Ga: 

YS ge- 
bildeter und talentbolfer Publizijt und Literat war 

gejehen in der Redaftion jedes poli- 
tijden und nicht politijchen Blattes, und es wäre 
dutchauś nicht gu berivumdern, wenn Die Kreite, 
welche Gelegenheit gehabt haben, ifn nach Diejer 
Riding bin fennen gu lernen, fich mit dev Albficht 
tuugen, ihm eine jtandige Bejchaftigung zu Det 
jchaffen, Die mit politifcher Agitation nichts ges 
mein Bat. 

Ylu8 Nr. 247 des Dziennik Poznański 

bom 26. Oftober 1901: 

Einen nationalen Kulturfanipi 

nennt Die Bojt (er. 499) die antipolnische Hebe, 
welche fie gemeinjchaftlicd mit dem Hafatismus be- 
tveibt und fic) Darüber freut, daß der legtere auch 
in dem Deutjch-Fatholiichen Streifen tiefere Wurzeln 
gejchlagen Bat, denn Dies wird, wie fie behauptet, 
naturgemäß Die deutfch-nationale und wir jagen, die 
dada sią Deivegung Fordern! 

Was die Bolt als nationalen Kultınfampf be- 
zeichnet, ijt im Ginne det wahren Kultur nichts an- 
dered, An sein Ihändlicher Itafjenfampf, ein Kampf 
de8 Stärferen gegen den Schwächeren, eine Mach- 
ahnung der Naubpolitif der Streuzritter, die um jo 
ihlimmer ijt, al$ e$ doch gu, jener Zeit bei der 
Deutjchen nicht die heutige „Zivilifation” gegeben 
bat. Welchen Werth jedoch die angebliche Deutjche 
sultue und ‘Bivilif jation bat, beiveift Das öfterveichtiche 
Parlament, in welchem die Vertreter diefer Kultur 
einen Tom eingeführt haben, welcher in den ge 
meinten Kneipen zu herrichen pflegt. 

Aus Nr. 239 des Goniec Wielkopolski 

vom 25. Oftober 1901: 

Die „Höhere“ deutihe Kultur. 
Gelegentlich der Boritandsverfammlung dex 

Schweiteranjtalten des Hafatevereind (wurden in 
Diejen Tagen in Graudeng Bejchliijje gefaßt, die für 
die fogenannte a deutiche Kultur ein Seredtes 
Zeugniß ablegen. Die Beichlüffe beziehen fich auf 
Be aska Gaj die Berjammlungen und die 
Bre 

Die Koln. Bolfsztg. tert, benrerft der Goniec, 
nur injoweit, als fie in dem gegenwärtigen 
Berhalten der Hafatiiten eine-moderne Barbarei er- 
bliet. Die Deutfchen waren ftet die Bedrücer der 
Vtenfchheit und namentlich der Slaven. Bom Karl 
dem Großen an ijt jedes Blatt der Weltgef ichichte mił 
flabijhem Blute bejchrieben. Was jedoch hervor- 
gehoben werden muß, das ijt das, daß Die jebige, 
bon den Hafatifien betriebene Barbaret, die ußeren 
Sormen Der Zivilifation außer Acht (akt und im 
wahren Sinne des Wortes air heidnifehen Barbaret 
wird, die auf gleicher Höhe mit der Schänpdlichkeit 
der wilden Hunnen jteht.



Aus Nr. 241 des Goniec Wielkopolski 

vom 29. Oftober 1901: 

Die polnische Parzellirungsbant 

fauft, wie wir erfahren, das fchóne, 3476 Morgen 
umfafjende, Herrn Hermann Schneider gehórende 
Rittergut Procyn bei Gembiez und beabfichtigt, 28 
binnen Sımzem zu parzelliven. C8 wio fich viel- 
leicht empfehlen, den breiteren Bevölferungsichichten, 
namentlich aber den Kaufluftigen, mitzutheilen, daß 
die Herren Landräthe zu den Parzellirungsterminen 
Gendarmen entjenden, um angeblich den Käufern 
mit Rathfehlagen zu dienen. Dies hört fich in den 
Evfenntniffen der Vertvaltungsgerichte, die durch) 
Cdhadenerjagptozejje herbeigefiiyut wurden, fo un- 
jehuldig am, im Wirklichkeit Tiegt die Gache aber 
anders, denn an vielen Orten werden die Leute durch 
die bloße Anivefenheit des Gendarmen abgeschreckt, 
was mitunter das Nichtzuftandefommen deg ganzen 
Varzellivungsgeichäfts nach fich zieht. Ich war 
Augenzeuge, Dak diefeS im den hafatiitifchen Köpfen 

, erjonnene Experiment nicht überall gelingt, denn 
heutzutage wiffen unfere Leute fchon techt gut, was 
dieje Bormundfchaft zu bedeuten hat und laffen fich 
Dutch Drohungen, der Landvath werde feine Bau- 
fonjenje ertheilen, nicht abfchreden, denn jeder bon 
uns weaß eś, daß im Bufammenhange, d. 4. 
100 Meter von bereits vorhandenen Gebäuden ent- 
fernt, gebaut werden fann und wenn auch die Serren 
Konmiffare oder Landräthe Schwierigkeiten machen, 
jo wid in Ichter Jnftanz doch Gerechtigkeit bemeffen. 
Man muß fich nur in Geduld wappnen und fid) bon 
vornherein fagen: died wird einige Monate dauern, 
aber ih werde aushalten!! ? 

Vielleicht wird die geehrte Redaktion bon den 
wenigen Worten zur Information unferer Bauern 
Gebrauch machen. 

Aus Nr. 488 des Kuryer Poznański 

bom 25. Dftober 1901: 

Mehr deutjche Predigten 

bei der Andacht in Bakrzetwo verlangte in einer dem 
Gejelligen zugejandten Korrefpondenz der König. 
liche Cifenbahnfefretär Serr Anaftafius Sieg aus 
Cchneidemühl. Mus diefem Wnlak erhalten wir 
nachitehendes Schreiben: 

„da der Eiienbahnfefretär Herr Sieg aus 
Schneidemühl nicht in der Parodie Zafrzeivo 
mohnt, fitr welche er int Gefelligen mehr deutiche 
Predigten verlangt (Schneidemithl, wo Herr Sieg 
Beamter ift, liegt nicht in der gedachten Parochie, 
jondern in der Diözefe Kulm, zu welcher die Ba: 
rodhie Zafrzeiwo gehört), fo muß man fic) wundern, 
daß ev für Die Zafrgeivoer fo viel Woblwollen heat. 
Dan. Fönnte fagen, ex intereffire fich für eine Sache, 
Die ihn nichts angehe, wenn nicht der Unmftand wäre, 
daß feine Eltern in der Barochie Zafrzeivo wohnen. 
Cs find das allerdings jtrenge Deutjchfatholiten, 
denen gewiß daran gelegen ijt, dag fo biel deutjche 
Andachten als möglich gehalten werden. Bon dem 
Herrn Eifenbahnjefretär Sieg in Schneidemühl 
weiß ich, daß er eine evangelijche Frau hat. Seiner 
Zeit wollten die Eltern nicht zugeben, dak ex fie 
beivathe, aber das half nichts, er febte feinen Willen 
Durch. Bielleicht Hat fich gerade infolge diefer 
Ścirat der Eifer in ihm veritärkt. 
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Aus Nr. 247 de3 Dziennik Poznański 

pom 26. Oftober 1901: 

Betrifft die dDeutjchen Bredigten. 

Der Hausfaplan des Herrn CErgbifchofs 
Lufomsfi veröffentlichte im hiefigen Tageblatt fol- 
gendes Schreiben: 

„an Ir. 495 des Pojener Tageblattes bom 
22. b. Mis. ift Die Behauptung aufgeftellt, dag „in 
der hiefigen Diözeje eine fortgefekte Beumindetung 
der deutjchen Predigten in Gegenden der Provinz, 
die früher einen überiviegend deutfchen Charakter 
aufiviefen, ffattfindet", Dies ift unrichtiq. Obne 
ausdrücliche Genehmigung der geiftlihen Behörde 
darf und foll der alte deutjche Befititand in den be- 
treffenden. Bfarxeien nicht verringert werden. Und 
Dieje Genehmigung ift in feinem einzigen Falle er- 
theilt worden. Dagegen ift die Einführung der 
Vermehrung deutfcher Predigten eine offenfundige 
Ihatfache, als eine mothwendige Folge Der Pflicht 
der geiftlichen Behörde, welche berechtigte Wiiniche 
und thatfächliche wie veligiöfe Intereffen der deut- 
ihen Katholifen als Kinder einer und derfelben 
Mutter, dev fatholijchen Kirche, nach Prüfung der 
einichlägigen Berhaliniffe mit gleicher Liebe und 
gleichen Wohlwollen nach Möglichkeit zu Beriid- 
fichtigen beftrebt jein muß. lle, welche unsere 
geiitliche Behörde fennen, wiffen, daß fie fich in der 
Erfüllung Diejer Pflicht duty nichts wird beirren 
lafjen. 

Lufoms fi, 

Geheim-Sefretär Seiner Erzb. Gnaden.” 

Der Dziennif Poznansfi bemerkt hierzu Fol 
gendes: „Wenn fich Die Ddeutichen Katholiken bei 
einem folchen Gevechtigfeitsgrundfate nicht be- 
ruhigen follten, dann wird die Zahl ihren Agi- 
tatoven,‘ jo hoffen wir, zufammen fehmelzen und 
fic) auf Verfonen befchränfen, die zu politifchen 
Sweden fommeandirt find, um der Ficchlichen Be- 
Horde auf Schritt und Tritt ihre Stellung zu et- 
jehiveren. Wir freuen uns, die Grundfóge erfahren 
u haben, nach welchen fich Die firchliche Behörde 
vichtet und welchen fich die Geiftlichfeit anpaffen 
muß, wir fonnen alfo beruhigt fein. Die geiftliche 
Behörde jteht auf der Höhe ihrer fehiwierigen Auf- 
gabe und läßt fic) nicht pon derjelben herunter: 
bringen, wie e$ das Pofener Tageblatt in feiner Be- 
tidtiguną zum Wusdruc bringt und wir fügen hin- 
au, dag fie bor feiner, und fet e& der fchlimmiten 
Verfolgung guwiidjchreden wird. ine qroge 
Edhtbierigfeit bei der Cache befteht darin, dak die 
eifrigiten deutjch-fatholijchen Marktichreter fih im 
Grunde genommen meift wenig um die Kirche und 
die Religion fünmern, was uniere treiraläubige Be- 
see ad und deren Gerechtigfeitsgefühl ungemein 
rei.” 

Aus Nr. 240 deg Goniec Wielkopolski 

bom, 27. Oftober 1901: 

Betrifft die deutichen Predigten. 

ju der Erflirung des Hausfaplans des Seren 
Erzbifchofs, Vifars Lufomsti, bemerft der Goniec 
Wielfopolsti Folgendes: „Die dem Pofener Tage 
blatte gegebene Antwort ijt tlax, deshalb fann fie 
das polenfreiferische Blatt nicht angreifen. Dies 
hindert eS jedoch nicht, bijfige Bemerfungen zu 
machen, denn eś fchreibt: Die deutliche Erklärung 
Des Hervn Erzbijchof8 haben wir geftern mit Dank 
entgegengenommen. (68 läßt fich jedoch nicht ane 

| nehmen, dag jich die deutjchen Katholifen mit der 
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blogen Belanntgabe Der Serechtigkeitsgrundfäße | 
begnügen follten, denn fie find vollitändig bevech- 
tigt, gu fordern, Dak Dieje Grundjage auch befolgt 
Iperden. 

Mit den Hafatijien läßt fieh: allerdings |chwer 
verhandeln; das ift ję al$ wenn Jemand mit einem 
Siebe Rail er jchöpfen wollte. €8 mare Deshalb 
wohl bejfet, wenn wir auf diefe Stimmen weniger 
achteten. Wo tenbenatie ige herricht, dort wird 
man gu einem pofitiven Ctgebnik nicht fommen.” 

248 Des Dziennik Poznański 

pom 27. Oftober 1901: 

Betrifft den Neligionsunterricht. 
(Chas fir den Heren Wiinijter Studt.) 

Auf bafatiitiicher Seite begegnen wir oft der 
irrigen Anficht, die polnischen Klagen iiber das 
ihledte Scyulfyften hätten feine Unterlage, denn 
in Der germantjatoriichen Schule ginge Alles vor- 
trefflich, Die Sinder machten Kortfepiite, berjtiinden 
die deutjche Sprache ausgezeichnet, in Folge deffen 
fónnten jie fogar Den Dielinonsumbetticht in Der 
deutjchen Sprache erhalten. 3 it wohl möglich, 
bag einige umjerer begabten Kinder jammtliche itber- 
menichlichen Schwierigfeiten überwinden. toch 
öfters fanm eś vielleicht bei den Prüfungen bot 
fommen, dag nedanijdh gedrillte Kinder anjcheinend 
gemigende Yiniworten geben, aber derartige Brii- 
fungen bemeijen nichts. Wir wijjen, dag jelbit in 
den höheren Schulen die Hffentliden Brüfungen 
aufgehoben werden, denn man hat die Veberzeugung 
gewonnen, daß diejelben in Wirklichkeit nur Formal 
taten find, nach welchen man den Bildungsgrad der 
Schüler nicht beurtheilen fann. jo dasjenige, 

7, 9 iwaś die Padagogif bereits grundjaglich verdammte, 

. 
Aus Nr. 

foll nur den polnifden Elementarfchüilern gegemitber' 
beweisfräftige Bedeutung haben. Weil die Kinder ge- 
legentlich der Britfungen bor dent Snfpeftor oder 
dent Schulvath forrefte Anttworten geben, wird die 
polnische UnterridjiSiprache aufgehoben und der Neli- 
gionsunterricht in der deutjcjen Sprade eingeführt. 
Dieje Henderungen ind thatjachlich Für Die geiftige 
Entwidelung und das Ceelenheil der Kinder jo 
wichtig, Daß Dies micht jo leicht Singenemmen werden 
müßte Wir tiie! jedoch nicht, ob dem Bejchluffe 
in Beiveff der Aufhebung des Sicligionsumtemtdis 
außer den mündlichen Brüfungen, nicht noch andere 
Dinge borausgegangen find. Wir würden 3. B. 
amects Feititellung, auf welcher Höhe der geijtigen | I 
Grtwidelung bie Schüler jtehen, rathen, unvexrhofft, 
ohne vorherige Ankündigung in die Hefte und Dik- 
tate einen Blid gu thun. Cin folches Schreibheft fiel 
ung zufällig in die Hand, beim Anblid jedoch des 
Dort ‚entha iltenen Giejchreibie(8 Ttanden uns förmlich 
Die Haare zu Berge. arhitehen$ eine Probe, tie 
Die in Der Jteligioneftuntc i umaietrichteten 
Sinder, wahriceinlich nach Diktat: „VBaterunfer” 
und „Degrüßt feijt Du Maria” Ichreiben: 

Vater unjer der du Bilt im chitmel ge cheiliget 
Werde bein mame zu ung fome dei reich Det wile ge- 
johejen wi im chiimel al fo auf auf ex den unjer teg- 
lichejch brott gip ung unfere fehulden wi auch iwier fer- 
geben umferer fchulden füre ung nicht in berjuchont 
jonder erleje ong bon der übel amen. 

Die guiiheb cheit du Marija du bipt fol der 
qnade Der cher ift mit ier da Bit gebeneit unter den 
Iweiber und gebenebeit ijt Die fuutt Eleineß feibef 
jelup ceil dei ge mauija muter goteß der in pfangen 
It bon den heiligen R aus marija det Jungfrau 
gelitet marija der bite fier ung arme fiilden jegt 
und in der fehtunde unferer jchtodäß amen. 

Kann denn cin einigermaßen unvovreinge- 
nonmmener Menfeh annehmen, daß Kinder, welche 
das Diftat fo veritehen und die das, was fie hören, 
in Dex Weife jehvetben, genügend vorbereitet find, 
um den Religionsunterricht in Deuticher Sprache zu 
erhalten? Und jo liegt Doch wohl die Sade in 
vielen, vielen Orten und Schulen. Herr Studt 
müßte fich alle derartigen Diftate plößlich nach Ber- 
lin febicfen lafjen und Dann wide e$ fich zeigen, 
imptemweit Die erhaltenen Berichte mit der Wirklich- 
feit übereinjtinmen. Cr wird dies aber wahrjchein- 
(ich nicht hun, denn dies wiirde dem Syitem ipider- 
jprechen. Sm Gegentheil, mir hören — wie der 
Wielfopolanin mittheilt — von Weiteren Benach= 
theiligungen des NeligionSunterrichts in den Ele 
mentarjchulen. Die Kinder find wahrjcheinlich fon 
fo weit vorgefeheitten, daß die Anzahl der Neligions- 
ftumden gefürzt und Die noch verbleibenden Stunden 
auf das Ende Des täglichen Unterricht verlegt 
werden fónnen, wenn Der bereits exjchlaffte Geilt 
der Kinder am allerwenigiten geeignet ift, den ab- 
itvaften Stoff in Nie) aufzunehmen. Zu einer jolchen 
on fónnen die Firchlichen Behörden dod) un= 
móglid Ichweigen und jie haben, tie der Wielfopola- 
nin jchreibt, im vorliegen den alle, nach erfolglofen 
Bemühungen bei den unteren Inftanzen, vom Ober- 
präjiventen eine Bejeitigung des Uebels erfahren. 

Bir müflen daher auf eine derartige hafa- 
tiitijce Schulagitation ein machfames Auge haben 
und auch nicht einen Schritt eher zuriidweichen, bis 
wir unjer Biel erreicht haben. 

Das bon uns vexöffentlichte Dofument ift ein 
ic greller Beweis dafür, daß, wenn wir uns einfad 
>urauf berufen, Dies genügen müßte, dem hafa- 
ttajchen Chaupinismus in dev Schule, von welcher 
uns erzählt wird, daß fie doch zur Geniige die pol- 
nich e Sprache beriietfichtige, Einhalt gu thun. 

Eine jhöne Bericjichtigung AL da, wenn Die 
polnijcjen Rinder, anftatt der deutfchen Sprache, 
legend ein gänzlich unverftändliches Chinefifd) lernen. 

Aus Ju. 128 der Gazeta Grudziądzka 

pom 24, Oftober 1901: 

Grin, den 20. Oftober 1901. 
Die Hielige Polizei hat angeordnet, dak Die 

Staufleute die polnijchen Vornamen bon den Laden- 
{childern entfernen und an deren Stelle die Bor: 
kamen in deutichem Wortlaut anbringen jollten. 
Die Herren Schuhmachermeifter und Schuhiwaaren- 
händler Stanislaus Bochacz und Fleifchermeifter 
Sofeph Kazınierczaf haben bie polnijche Infchrift 
nicht bejeittgt, und ti, wurden Daher in eine Geld- 
fivafe genonimen. Die Herren haben an das Wmts- 
gericht Berufung eingelegt und werden ihre Rechte 
durch alle Instanzen verfolgen. 

Aus Weit: und Oftpreugen. 

Aus Mr. 247 der Gazeta Toruńska 

bom. 25. Oftober 1901: 

Der Geiftliche Bünger 

will, wie die „PBreffe” mittheilt, in Thorn einen 
tirchlichen Gefangverein gründen. Uns jcheint, dak 
in Diejer Beziehung die Bröpfte zuftändig find und 
nicht der Geiftliche Bünger, welder Katechet am



Symnafium ift und fich um feine Gymnajiajten 
fiimmetn jollte Der Geiftliche Bünger ift, obgleid) 
cr Schivefterfohn des Heren Bilchofs und Liebling des 
Offigial8 ijt, noch nicht als Bropft über die Thorner 
Pröpite angeftellt, und er hat fogar fitr die Gym- 
nafialandacht feine eigene Stirche, wie dies z. B. in 
Kulm und Soni der Fall it fonder er wird 
bisher gajttweije in die Johannis-stieche aufgenom- 
men. Möge der Geistliche Bünger zunachjt bon der 
Negierung Die Mittel für eine befondere Kirche fire 
die Öymnafiaften und das Militar und vielleicht 
auch für die Dajczfatholifen zu erlangen juchen, 
dann fann er einen firchliden Gejangverein 
gründen. 

Mus Nr. 128 der Gazeta Gdanska 

bom. 24. Oftober 1901: 

Aus der Didzeje 

fchreibt man uns was folgt: 
Bon vielen Seiten her theilt man mit, die 

Cchule verlange die Abhaltung jogenannter Schul 
mejjen. Ebenjo, wie man fich ecinerfeits Darüber 
freuen. fónnte, Dag die Schule das Kind gu ges 
wöhnen fucht, an Werktagen die Kirche aw bejuchen, 
wozu Die Eltern die Kinder nicht gemiigend an- 
halter, fo muß doch andeverjeits wohl Sedermann 
zugeben, daß jene Meffe den. Geistlichen in den pole Wege 2 
u Bi N |fiebt jo aus, als wollte ex gleich bom vornherein das nischen Landestheilen viel Kummer macht, und aiwar 
deshalb, weil gefordert wird, dab der Gefang wäh- 
rend der Mefje durchaus deutjch fein Tolle. 

Was it da zu thm? Goll man in die Wb- 
haltung der Schulmeffe in der Kirche willigen? 
Meiner Anficht mach wäre das eim großer Febler | 
mit Rücklicht auf die fatbolijche Religion. Was ijt 
aljo zu thun? Ich rathe Folgendes: Man halte 
eine {tille Meffe ab ohne jeglichen Gejang, mie dies 
auch in anderen Gegenden im Wejłen gefchieht. 
Damit wird der Forderung der Schule und der 
Kirche Geniige gethan, welch” Lebtere die Minder 
auch an den Werftagen bei der heiligen Meffe zu 
haben wünscht, und das Kind wird felbit im Stillen 
beten fónnen, wie e$ ihm gefällt. Kerner müßte 
man auch darauf achten, ob die Lehrer mit gutem 
Betpiel voran achen werden. 

Wenn aber die Schule oder die Lehrer fordern 
follten, dag während der Mejfe gefungen werde, 
jo Fann man eine jolche Forderuna bon vornherein 
mit Der Begritndung auriiciveifen, daß die Tebungen 
im $irchengejang in der Schule in den Meligtons- 
ftunden ftattfinden follen, wo die Lehrer mit den 
Kindern fo biel fingen Fönmen, als e8 ihnen beliebt. 
Die Kirche ijt befonderS während der Meffe nicht 
dazu da, die Kinder fingen zu lehren. 

Wenn wiederum an foldhen Tagen, an welchem 
eine Gchulmeffe ftatifindet, Begräbniffe oder 
Zrauungen ftattfinden follten, befonder in Pa: 
tochien mit einem Geiftlichen, da fann man auf dem 
Chor ruhig in der Mutterfprache fingen, da folche 
Meffen der Familie zukommen, welche dag Beqräb- 
nig oder die Trauung beftellt hat. 

Bir wollen fehen, ob man bei einem folchen 
Verfahren jene Schulmeffen noch verlangen. wird, 
und der Geiftliche ftógt weder in der Barochie an, 
nod belaftet ex jein Getwiffen damit, dań er Schul- 
Findern nicht geftattet, die heilige Meffe zw befuchen. 
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Aus Nr. 252 des Wielkopolanin 

vom 1. November 1901: | 

Sn Dent int Kreife Pr. Stargard belegenen 
Orte $ofititiófau ift die Niederlaffung eines 
polnijhen Arztes erbwiinihi, da die Um- 
gegend rein polnif ch iit. 

Was Oberfchlefien. 

Aus Yr. 249 des Dziennik Poznański 

pom 29. Oftober 1901: 

Pobudka wyborcza. (Qintegung zur Wahl.) 

Unter diefem Titel it in der Braca bon Martin 
Biedermann eine Slugichuift erichienen, welche den 
Qwed Hat, die politijchen Rechte des oberjchleftichen 
Bolfes in Schuß zu nehmen. Die Brojchiite bez 
hauptet in ihren übrigens ernft gehaltenen Aus- 
führungen, daß bei dev fiinftigen Neichstagsivahl 
fiir die Polen 9, imindeftens aber 3 Mandate in 
Oberidhlejien zu exobern jein diirfien. Cin derartiges 
Crgebnih wave jehr exiwiinfcht, aber der Berfajjer 
geht jeher unpolitijch zu Werfe. Wenn ex fich ent- 
ichloffen hat, mit dem Zentrum vollftandig zu | 
bredyen, müßte er nicht gleichzeitig alle umd Die | 
größten Schiwierigfeiten vor Die Augen führen, 
welchen das Unternehmen begegnen wird. Das 

Miplingen, welches für uns natürlich eine doppelte 
Niederlage wäre, vechtfertigen. Was uns anbetrifft, 
jo (werden wir ums nicht Danach richten, was Der 
muthige, gleichzeitig aber pejfimijtijche Herr Bieder- 
mann jagt, fonderit danach, was. Oberfchlefien jelbit 
und jeine erfahrene Brejje jagen wird. Vielleicht 
läßt fich noch ein befferer Weg zur Erreichung des 
eigentlichen Ziwedfes finden, als 28 derjenige ijt, 
Den die Praca und ihre Bobudfa empfiehlt. 

Da aber der Berfajjer der Pobudfa garnicht 
die Folge berüdfichtigt, welche aus der bon Herrn 
Biedermann eingenommenen Stellung entitehen 
fonnen, miijjen wir das Erjcheinen Ddiefes Wahl 
rufs als eine Erfcheiming politijcher Unreife be- 
trachten, Die bei feinem (Biedermann) ganzen 
guten Willen nicht ernft genommen werden fann. 
Die vadifale Stellung der Praca erfennen wir nach 
wie bor boll und ganz an, damit ift jedoch nicht ge 
fagt, dak wir ihre auf das Gebiet der politijchen 
Braftifen Biniiberjpielenden Projekte riücfichtslos 
unteritüßen folfter. 

(Der Wortlaut der Biedermannfchen Flug- 
fehrift wird in der nächiten Nummer des „Gejammi- | 
iberblids" in Deutjcher Ueberfebung ericheinen. 
Anm. det Ned.) 

Aus Nr. 40 der Praca 

vom 6. Oftober 1901: 

Die Unbilden des poluijchen Volkes in 

Oberfchlefien, 

Dieje Unbilden — ach, wer ijt imitande, fie 
aufzuzählen! 

- Bliden wir auf die ruhigen, Schönen und fo 
zahlveichen polnijchen Dörflein Oberjchlefiens. Ine 
mitten der langgedehnten, durch das Dorf führenden 
Straße jchreitet ein Wirth daher, einer bon denen, 
die polnijche Zeitungen lejen und ihr polnifches 
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Vaterland von ganzem Herzen (ich haben. Die 
Kinder fommen aus der Schule und rufen dem Wirthe 
bon weiten entgegen: „Gelobt fet!“ 

Sein Herz blutet bor Schmerz, dem im ganzen 
Dorfe jpriht Keiner ein Wort deutjch, jechsjährigen 
Kindern aber ftugt eine fermde Sand die Zungen 
für ihnen unberjtandliche Worte zurecht, um zwifchen 
Vätern und Kindern einen ewigen Niegel zu jchaffen. 
Der Sohn des Wirthes befucht fpäter das Gym- 
najiumt, die Eltern verkaufen ihr lebtes Kleid, um 
denfelben zum Ziele zu führen, er aber drängt fid 
immer mehr unter das Deutjchthum. Schließlich 
macht ev das Examen. Glaubt ihr etwa, c3 herrfche 
dreude im Dörfchen, wenn die Nachricht eingeht, 
Dak einige aus diefem Dorfe die Abiturienten- 
prüfung beftanben haben? — „Siehe da” — fagt 
lic) betrübten Herzens Diejer oder jener bon den 
Wirthen — „nach Mbfolvirung des Gymnafiums 
geht der Süngling nach den Konvift, um Theologie 
gu fiudiven, ev wird Pfarrer und Germanifator und 
bekennt fic) dann felbft nicht mehr zu der Kamilie, 
der ex entitammt.” 

Das it wahr! &$ iff jehom vorgekommen, 
daß ein folcher Geijtlicher, der Sohn einer Wittive, | 
die ihn mit ihrer legten Mrfopferung ausbilden ließ, 
der, wenn er in Folge feines beugjamen Nadens 
und duch die Befanntichaft mit dem Landrathe eine 
Bropftei erhalten, feinen Namen vollftinbdig änderte 
und angab, dak er gar nicht mehr polnisch |preche, 
und bon der Mutter — eine gar fdhandliche Sache! — 
wollte er überhaupt nichts wijjen. ME aber dag 
alte Mütterchen den Tod nahen fah, wollte e& den 
Sohn im feine Hütte rufen, und glaubt ihr etwa, er 
hätte ihm auf das Telegramm eine Antivort zugehen 
laffen! Werlajjen, im Beifein fremder Leute gab 
bie Alte ihren Geift auf, der Sohn fam nicht, denn 
er mußte mit dem Landrath zur Jagd fahren, dann | 
aber jagte er, daf e$ ihm, als einem deutichen Manne, 
jhiwer gefallen wäre, fih mit der Mutter zu bete 
Händigen, die doch fein Wort deutfd verjtanden 
hätte... 

Und diefer Geiftlicie — Germanijatow ein 
ungerathener Sohn und ein abtrünniges Glied feiner 
Sefammtheit, lebt bi8 heute und trachtet nach Alu8= 
zeichnungen; das Wolf aber wird ihm das Unrecht 
wohl gedenfen und e8 tief in fein Herz fehreiben. — 

AS das 200jährige preugifehe Jubilium ge- 
feiert wurde, wollte man in manchen rein polnijchen 
Dörfern, wo felbit im allgemeinen Niemand deutjch 
fbrit. in der Kirche den deutjchen Gefang einführen, 
und die Kinder hie man unter der Leitung des 
Lehrers deutfch fingen. Und das trug fih in einem 
Miedzna gu. Die Barodhianen erit brachten ihren 
Germanifator zur Ordnung, indem fie, den deutfchen 
Gejana hörend, die Kirche verließen, — bei Diejem 
Alnblif geriethen der Organift und die Kinder in 
Verwirrung, etliche meinten, andere fangen, fie ber- 
ffanden nicht, was der Organift fpielte und was der 
Geiftliche fang, und fo entftand zur Ehrung des 
200jähriaen preukifden Yubildums eine folenne 
Kabenmufif. 

Hat denn die Nergernik nicht der germani- 
fatorifche Geiftliche hervorgerufen ? 

Sn den Städtchen Ut die germanifatoriiche Be- 
driiefung eine noch größere. Die oberichleiifchen 
Fleinen Städte find im Werhältniß gu den Dörfern 
überiviegend vollends germanifirt und dienen qleich- 
jam al8 Veite der Germanifiruma. Hier findet fich 
ein qrokes Arbeitsfeld fiir bolnijche Kaufleute und 
Handiverfer. Rolnifche Kaufleute und Sandiverker 
aus dem Grokherzogthum, denfet daran, dak hier 
das reiche Oberfchlefien mit einer fo polnisch denfen- 

den Bevölkerung für euch offen Tteht, ihr aber wandert 
nad) dem Weiten ing Inmerite des deutfchen 
Reiches aus! 

Der beutjche Kaufmann, Apotheker, Mrzt oder 
Rechtsanwalt im Städtchen geht mit feiner polnifchen 
$tumbfchaft aus dem Dorfe um, wie mit dem Vieh. 
Wenn fi daher ein Pole niederläßt, fo ftrömt 
das Bolf zu ibm; in dem Städtchen felbft dagegen 
würde ein Deutjcher Lieber ohne Arzenei und ohne 
Arzt Sterben, er würde Lieber ohne Die Hilfe eines 
Rechisanwalts vollftändig zu Grunde gehen, ehe ex 
die Hilfe eines Polen in Anfpruh nehmen follte. 

So liegen die Verhältniffe. Cs giebt aber in 
den Städten viel Plaß für die Polen, und dag Volf 
in den Dörfern ift polnisch. Das ift die Hauptjache! 

Ein Oberfchleiier. 

Aus Nr. 42 der Praca 

vom 20. Dftober 1901: 

Die Oberichlefier und die Polen. 
Cine traurige Angelegenheit wollen wir heut 

bejprechen. Schon ans dem Titel allein, welcher in 
den Ohren eines jeden cchten Polen und Biirgerś 
eine unliebfame Dijjonang hervorruft, wird jeder 
errathen finnen, worüber wir fprechen wollen, nämlich 
von der ungliidlichen Crjeheinung von Provinzial: 
Patriotismus, welchem wir heut bei einem Theile der 
polnijchen oberjchlefijchen Geiftlichkeit und der Sntelligenz 
begegnen. 

Ein Vertreter diefer Bejtrebungen war bis zum 
Ende feines Lebens Pfarrer Engel. Ex fprach zwar i 
polnijch, vertheidigte die Rechte des oberjchlejijchen 
Volfs gegen die Germanijatoren, auf die Frage aber, | 
was er wäre, war er nicht im Stande zu antworten: 
„Ich bin ein Pole”, jondern: „Ich bin Oberfchlefier“, 
in der Bedeutung, daß Oberfchleftien etwas „befonderes“ 
von den übrigen Bolen bedeutet. 

Auf folche Leute alfo ftiigt das Zentrum feine 
Hoffnungen, denn weil dieje Die Semeinfchaftlichkeit 
nicht mit dem Reft Polens fuchen wollen, fuchen fie 
Diefelbe im Zentrum. 

Dieje Herren jagen: „Polen hat joviele Sahrhunderte 
hindurch als jelbftändiger Staat eriftirt, und Ober: 
Ihlefien cyijtirte ebenfalls felbjtindig. Wir befigen 
denmach feine gemeinfame Tradition, wie fie Kinder 
einer Nation bejigen und befiben müflen. Wir 
Dberjchlefier find Dberfchlefier und nicht Bolen — 
denn Bole — das it ein Name, welcher der 
geichichtlichen Entwidlung der Gefammtheit im 
polnischen Staate anhängt und wir Oberfchlefier 
haben an diejer Entwichung feinen Antheil genommen.“ 

Wie das Suirjchen von Eifen auf Glas, wie das 
Echo eines neuen Targowica, wie eine neue Theilung 
Polens — fo treffen folche Worte das Herz der 
gefammten polnijchen Nation und erweden in derjelben 
Schwärme von fehmerzlichen Empfindungen. Haufen 
weile Drängen fich einem ftarefinnige Gedanken in 
den Kopf, daß wir augenfcheinlich auch in der 
Sklaverei noc) nichts gelernt haben, weil wir unter 
der fremden Bebdriidung uns nicht zufammenjchließen 
und mit einer einheitlichen Kette der Vertheidigung 
die bedrohten heimathlichen Lande umgeben wollen. 

Schredliche Zeiten find heraufgefommen: die 
Kinder verjtofen ihre eigene Mutter — Polen; 
diejenigen, welche dag polnische Wolf in Oberfchlefien 
in die Umarmung des ganzen Waterlandeż bringen’ 
müßten, jagen, daß ihnen das deutiche Zentrum 
näherftehe, als die ganze poluijche Allgemeinheit und 
deren Selbjtvertheidigungsprogramm. f 
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Und wenn ihr auch nicht, ihr Herren, e& gewagt 
Habt, Die Anficht offen auszuiprechen, dafz „der Ober: 
ichlefier ctwaś anderes ift, al8 cin Bole” — fo habt 
ihr das Doch (aut genug gejagt, fodaß wir c3 hören | 
mußten. 

Nein, ihre Herren und 
Dolls m DOberichlefien ! 

Führer des polnischen 
Auf Diejem Wege werdet ihr 

nicht gum Biele gelangen — und ihr grabt cuerem | 
eigenen Anjchn und Einfluß nur ciu Grab: denn das 
polnische Bolf in Oberfchlefien Hat bereits zur Genüge 
fennen gelernt, daß, obwohl e8 mit den ganzen Bolen 
feine gemeinfame Traditionen aus denjenigen Zeiten 
befigt, als unfer Vaterland frei, groß und mächtig 

a war — e3 dennoch noch genug gemeinjame Tradi- 
tionen mit dem Jieji der polnijchen Lander, ans Der: | 
ER ee A pile ae ; A aa | 
jenigen Bett bejigt, in welcher die Jahre in der Gefchichte | 
doppelt werden gezählt werden — 

Dasjelbe Boch, welches uns im Pofenfchen 
bedriidt oder in Graudenz, drückt uns ebenfo im 
Dppeln und in Beuthen. Wir erdulden Alle ein 
gemeinjchaftliches Ungemach, und wenn uns nichts 
Anderes verbinden würde, wenn uns auch Die Hiftorifche 
Vergangenheit Polens abjchrecen follte, fo verbindet 
uns Doch fo Bicles — nämlich das gemeinfame 
Unglüd. 

„Semeinjchaftlihe Bedrüdung —  gemcinjame 
Arbeit!" Das ijt das Lofungswort, in deffen Sinn 

af fi) das gefammte polnische Bolt um feine Führer 
gujamnienjchaaren will. Die oberichlefiichen Bolen 
erachten jich nicht al$ cin bejonderes Reis, welches 
cinftmats bie Abficht Kegen follte, eine bejondere 
politiiche Eriftenz für fich m Anfpruch zu nehmen. 

Polen eriftirt als cin politijcher Staat nicht, hat 
3 Daher einen Cin, davon zu reden, daß Dieje ‘oder 
jene Provinz nicht zu Bolen gehört weil fie politifch 
nicht zu demjelben gehört hat? Die Volitit wandelt 

ihre eigenen Bahnen, fie jpielt fich über den Köpfen 
‚der Nation ab. 
; Und dod) ijt das Jahrhundert fdon vorüber, 
jeudem Bolen als jelbjtändiger Staat zu exitiren 
aufgehört Hat — und dennoch czijtirt Polen — als 
eine Nation, alS cine nicht politiiche, aber cthnograpkijche 
Einheit, das heißt: überall dort ift Bolen, wo Die 
polnische Sprache erklingt, wo das polnische Volt mit 
feiner Bunge den lieben Gott preift. Im einer anderen, 
al8 in Diefer Bedeutung ijt feine andere Provinz 
polnisch — denn feine befigt politijche Selbitändigkeit, 
dies ijt mur in sprachlicher Hinficht der Fall. 
ichlefien iff chen fo gut cin Beftandtheil von Polen, 
wie das Strafauer Herzogthum oder Pojen. Ja, c3 
bejigt jogar viel mehr Berechtigung, fich Bolen 
zu nennen, alS irgend eine andere Provinz. Fahre 
einmal, lieber Bruder, nad) Oberjchlefien, (chan in die 
Bauernhiitten hinein, jprid) mit dem Bolfe und Du 
wirt Dich davon überzeugen, daß auch dort noch das 
polnische Herz rein wie Gold, die Sprache reiner und 
weniger von Fremdwörtern durchdrungen ijt, und 
oftmals findcjt Du an der Wand in der Bauern- 
hütte als Reliquic das Bildniß polnischer Slönige. 

Voll Bitterfcit it unjer Herz, daj c8 überhaupt | 
nothwendig ijt, über Dinge zu jdhreibeu, welche Jedem 
von uns tief ins Herz eingeprägt worden find; wir 
fordern unjere Freunde in Oberjchlefien dringend auf, 
{eid auf euerer Hut, hebt auf jedem Schritt und Tritt 
hervor, Daß ihr Bolen feid, daß in DOberfchlefien das 
Gefühl der Zugehörigfeit zu unjerem gemeinschaftlichen 
Vaterlande in Fejieln ebenjo lebendig tft, wie in Bojer 
oder in Krakau. 

Cine Echaar fchwarzer Geljter Freift bereits wie 
Geier über dem Echlachifelde unjerer geliebten ober- 
ichlefiichen Heimath und will die gejunde polnijche 

Traditionen | 
gemeinjamen Unglüds und gemeinjamer Bedräcung! | 

Dberz | 
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| Bewegung in die engen Rahmen der oberjchlejijchen 
ı Abgejondertheit einzwängen. Nicht mehr lange, und 
‚ihr werdet in den Verfammlungen Stimmen hören: 
„Dir wollen mit den Pojnern nichts gemeinfchaftlich 

haben, Schlefin und Polen, das ift etwas ganz 
fernereżg, bie Oberjchlejier haben mit den Polen nur 

‚die Sprache gemeinfam, fonft nichts. 
Bereitet euch auf diefen Zeitpunkt vor, damit ihr 

| denjenigen Leuten, welche fo zu euch jprechen, das laute 
| Entrüftungswort , Fort!” ins Geficht ichleudern fónut. 
| Beiter. 

| Aus Nr. 246 des Dziennik Slaski 

bom 24. Oftober 1901: 

£ipine. 
Um Sonntag fand cine Verfammlung 

deg Barochialvereins Fatholiicher Arbeiter jtatt. Der 
Pfarrverivefer Herr Benne machte den Vorichlag, 
dem Berliner Verbande fatholifeher Arbeiter bei- 
auftreten, Iporauf im Namen aller ein Mitglied Das 
Wort ergriff und erflarte, daß die hiefigen WArbeiter 
bon einer Vereinigung mit Berlin, und wenn fie 
auch hohe Beiträge zahlten, feinen guogen Nußen 
hätten. ja 

| 
| 

| 
| 

| 
| 

Der hiefige Verein bejage cine Sterbefaffe, 
eine Berufsorganijation ,chriftlicher oberjchlejijchez 
Arbeiter gleichfalls, alfa jet eine dritte Kaffe nicht 
mehr erforderlich. Was die Berliner Kanzlei an- 
belange, jo hätten die Wrbeiter von ihre feinen Bot 
theil, denn Nientand iwiirde nach Berlin fahren, um 
bie Sache exit jchriftlich der Berliner Kanzlei mit- 
zutheilen, damit fie Diefelbe erledige, das witrde 
Manchent mehr Kojten verurjachen, als wenn ex fie 
ih bier am Ort und Stelle bearbeiten ließe oder 
der chriftlichen Organijation beiträte, welche bereits 
drei Kangleien in dem Imduftriebezirf befäße. 
Gegen den Zufammenfchluß der fatbolijchen Vereine 
in Oberjchlefien. joie gegen die Vereinigung Aller 
mit dem Beuthener Verein wiirde Niemand fich ex- 
flaren, denn Alle wühten, daß eine Organifation 
nöthig fet, und je jtärfer fie jei, deito beffer für Die 
Ürbeiter. Wenn jammtliche oberjehleftfchen, fatho- 
lifchen Barochialvereine fih zufammenthun würden, 
dann würde e8 fid) empfehlen, wenn fich ihrer ein 
polnifch fprechender Geiftlicher annehmen wiirde. 
Der Borligende jprach fih in demfelben Sinne aus. 
Jnfolgedejjen blieb e8 beim Sten. 

Aus Mr. 126 des Katolik 

bom 24. Oftober 1901: 

Sn den legten Sahrzehnten, namentlich aber 
in den legten zehn Jahren ift Beuthen fehr polnijch 
getvorden, e8 wurde überhaupt zum Brennpuntt der 
polnischen Bervegung — fo fchreibt der Breglauer 
Zeitung und bemerkt, dak dies nicht gefchehen wäre, 
wenn Beuthen, anjtatt des vom Indujtriebezirk weit 
entfernten Oppelns, Negierungsfig ware. 

Die Breslauer Zeitung irrt, denn den Wuf- 
| jhwung der polnijchen Bevslferimg fann feine Ree 
gierung vollitändig aufhalten. Das polnische Bolt 
befindet fih in Oberjdletien auf feinem heimathlichen 
Boden, cS ijt bei fi) zu Haufe, feine Macht ijt eine 
elementare. Oppeln ift der Sig der Regierung und 
Doch Fonnte Dies nicht verhindern, daß dort ein Blatt 
ing Neben gerufen wurde, welches bis jegt befteht 
und feinen Einfluß derartig geltend macht, dak der 

| Kreis Oppeln nit nur in den Reichstag, fondern 
auch in den Landtag, wo die Stimmenabgabe sffent- 
lich gejchteht, die Abgeoröneten entjprechend dem 
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Willen und Wunfche der polnijchen Bebólferung und 
entgegen den: Bemühungen der Gegner wählt. Die 
Breslauer Zeitung fehreibt noch, dak man in Beuthen 
auf beutjche Fragen immer häufiger polnijche Ant- 
worten bon den Wrbeitern erhalte. Dies bezieht 
fich augenscheinlich auf die faufmännifche Bemegung, 
b. 5. bag der polnifche Arbeiter in den Läden 
deutjcher Kaufleute verlangt, dag mit ihm polnisch 
gejprochen werde Go muß eS auch fein. Ehre fet | 
Jeden, der für fein Geld in den Vaden, in dem fauf- 
männifchen Betriebe Achtung vor feiner polnijchen | 
Sprache verlangt. Daran müßten fich die deutichen 
und jüdifchen Mitbürger gewöhnen und dafiir Sorge 
tragen, dag jie polnijch fprechende Gehilfen halten, 
falls fie jelbit des Polnifchen nicht mächtig find. 
linfere polnischen Sandlungsgehilfen müßten für 
die Senntnig der polnifchen Sprache eine bejondere 
Entichädigung fordern. 

Aus Nr. 126 der Nowiny Raciborskie 
bom 26. Oftober 1901: 

RHybnif. 
Sn Berlin ift der Hauptfik der hafatiftifchen 

faufmännifchen Vereine, die nur zu dem Biwed ge- 
gründet worden find, ulm die Polen dem Sungertode 
preiszugeben. Ir diefem Monat wurde in Rybnit 
heimlich eine Filiale diefes Vereins ing Leben gee 
rufen, welder, wie wir erfahren, meijt Juden bei- 
getreten find. Sogar die Namen Diejer Juden 
wurden uns genannt. Die Mitglieder diefer heimlichen 
bafatiftifchen Vereine haben fich in erfter Linie ver- 
pflichtet, feine Bolen, in zweiter Linie aber auch 
feine deutjchen Statholifen zu unterjtiigen.  Nybmić 
it ein fajt vollitändig polnifches und fatholifches 
Städten. Wenn ein Theil der dortigen Juden fich 
gegen Ddeffen Nationalität berjchiworen hat und das 
polnijche Vol nicht unterjtiizen will, fo liegt ihm 
augenjcheinlich nichts davan, dak das polnijche Bolt, 
bon dem fie Pauptjdchlich leben, feinen polnifchen 
Śrojchen zu ihnen trage Das polnifche Volk vere 
iteft eS nod, ich felbjt zu achten, wenn aljo ein 
Theil der Juden in Nybnik ihm feine Unterjtiigung 
berjagł und eS berachtet, fo witrde es feinem pol- 
nischen Chrgefühl Unrecht thun, wenn «8 fie unter- 
fügen wollte. Wir werden ja fehen, weffen Tafchen 
dann leerer fein werden. 

dn ein Hiefiges Hotel, welches hier al8 dad 
beite gilt, fehrte vor einigen Tagen ein Gafttwirth 
ein und unterhielt fid) in polnijcher Sprache. Dies 
hörte dev Oberfelfner und erflarie ihm, dak 08 nicht 
qeltattet fei, in Diejem Hotel polnisch zu fprechen. 
Den Gafttvirth entritftete dies, denn für fein Geld 
fann fic) Seder derjenigen Eprache bedienen, inelche 
ibm bon Gott gegeben worden ift. Er unterhielt 
fich deshalb weiter polnifh. Mun ließ der Herr 
Obertellner den Gaftwirth aus dem Lofal bitten. 
sn der Weife wird das polnische Wolf behandelt. 
Möchte doch dasfelbe endlich feine Macht in Ober: 
Ichlefien exfennen und mm diejenigen unterjtitgen, 
die feine Sprache achten. Oberfchlefien witrde dann 
auf einmal bon den Hafatiften gejdubert fein, die 
lich dann auf dem Brandenburgifchen Sande ihren | 
Berdienft juchjen Fönnten. | 

Aus Nr. 44 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 

vom 29. Oftober 1901: 

Mathildengrube (Weitfeld.) 
Herr Oberbergmann W. jchlägt gerne und 

obendvein noch gu Unvecht, denn er hat den Lader 

R., welcher am Sonnabend, den 19. Oftober. un 
4 Ube, nad beendigter Schicht, nah Haufe 
ging, am Montag friih mit der Spighade empfangen, 
weil er am Sonnabend feine Arbeit nicht beendet 
hatte. Das fol ein Willfommen fein? Wenn die 
Stunde jhligt, fo pact auch W. feine Sachen ein 
und geht fort, dies thut exit vecht der arme Arbeiter, 
der jeder hat arbeiten miijjen. Ich vathe dem 
Herrn W., Devartige Uebergriffe zu unterlaffen und 

‚bevor ev einen Anderen jehlagt, dies an fich Telbit 
zu berfuchen, Dann wid er e8 fühlen und wiffen, dak 

‚dasjenige, was ihm unangenehm ijt, Anderen augl= 
fügen nicht erlaubt ijt. Wir bitten auch den Herrn 

| Oberfteiger, daß ex fich in. foldhe Sachen einmifcht 
und das Schlagen, fotvie alle anderen unangenehmen 
Dinge unterfagt, wir werden dann in den Seitungen 
feine Bejchwerde führen. 

Aus dem Weiten Dentirhlands. 

Aus Nr. 250 des Dziennik Berlinski 

bom 28. Oftober 1901: 

gu der Angelegenheit des polnijchen 
Konfirmandenunterrichts, 

Hatten die Abgeordneten der Berliner. polnifchen 
Stolonie eine Unterredung mit dem bifchöflichen De- 
legirten. Er empfing fie gütig und verficherte, dak 
die Stiechenbehörde thun werde, was fie nur könne. 
Der Delegirte jelbft fónne die Sache nicht ent- 
jepeiden; er würde bor Allem den Rath der Re- 
ligionslehrer einholen. Wenn e8 auch nicht ane 
gehen wiirde, dag man fiir Alle polnifchen Unter- 
richt ‚einrichtet, fo unterliegt eS doch feinem Zweifel, 
daß Dies für Diejenigen gejchehen wird, welche im 
Deutfchen nicht gentigende Kortfchritte machen. 
Unfere Delegirten blieben jedoch dabei, Daj e$ den 
polnijchen Eltern nur einzig und allein darum gehe, 
ab ihre Kinder in der Mutterfprache für den Em- 
pfang der heiligen Saframente vorbereitet werden, 
ohne Nücficht darauf, ob fie die Religionslehre in 
deutjcher Sprache geniigend verftehen, oder nicht. 

Unjere Delegirten haben dies mit Recht her- 
borgehoben. Die Vorbereitung in der Mutteriprache 
wirft ganz anders auf den Geijt des Kindes — ohne 
Nücjicht, daß eS oft den Lehrern nur Icheint, 
als ob die Kinder die Sache genügend in der fremden 
Sprache verftehen. 

Hegen wir die Hoffnung, dak der wobliwollende 
Standpuntt, welchen der Deputirte Neuber in der 
Theorie den Wünfchen der Bolen gegenüber eine 
genommen bat, in der Praxis zu der vollitändigen 
Seriwirflichung unferer Śoffnungen führt, und Dag 
hierbei den Geiftlichen nicht Nückfichten auf irgend- 
welche politifchen antipolntfchen Strómungen in 
weltlichen Sphäven Schaden. 

‚Aus Nr. 249 des Dziennik Berliński 

Zugeltändnifje? 

Wie befannt, ift in Berlin in der legten Ber- 
jammlung über die Angelegenheit des polniichen 
sonfitemandenuntercihta einitimmig eine Komumijfton 
gewählt worden, welche dem bifchöflichen Delegirten 
die Bedürfniffe und Forderungen der Katholiken pol 
nijcher Nationalität vorftellen, und ihm gleichzeitig 
ein Verzeihniß der polnischen Familien einveichen 
joll, welche um polnifchen Unterricht für die Kinder 
bitten. Unterfegriften find gefammtelt. Die Rom- 
mijfton bat um Yludienz. Diefelbe wınde auf heute, 



Sonnabend, früh */48 angejegt. Der Kirchendiener, 
twelder Die polnifchen Delegitten empfing, forderte 
fie auf, zum Bfarrer Neuber zu gehen; in der Woh- 
mung deSfelben wurden fie jedoch dahin abgefertiat, 
bag man behauptete, nichts bon der Anfeßung einer 
befondeven Audienz zu wijjen, und, dag der geiftliche 
Delegirte zu Diejer Zeit nicht empfange. 

Unjere Gejandten werden deshalb morgen, am 
Sonntag, wiederum hingehen. Bon dem Berlauf 
der Nücfprache werden wir nicht verfehlen, zu be- 
richten. ©8 Tann fein, daß wir auf ein Mal nicht 
viel ausrichten, jedoch mitjjen wir in unferen Bez 
mühungen nicht innefalien. 

Wir laffen uns nicht mit Behauptungen ab- 
fertigen, daß man beim beiten Willen ung dies nicht 
gewähren fünne, was wir anstreben, Dak überaus 
grobe Schwierigkeiten vorhanden feien, deren lleber- 
windung für die geiftliche Behörde unmöglich fei, 
u. f. w. Die geiftliche Behörde fann in der Atı- 
gelegenheit Dev polnijhen Gottesdienste durchführen, 
was jie fire nothivendig befindet — e3 handelt fich 
nur darum, dag fie das, was wir al8 unentbehrlich 
erachten, auch jelbft zugiebt. 

Bu diefer Meberzeugung müffen wir fie durch 
unfere unaufbórlichen Bemühungen bringen. 

Die Gewalt der Thatfachen zwingt auch Die: 
jenigen, welche unferer Cache jehr ungeneigt gegen- 
überitehen, 3ur Anerfenntnig des Rechts der pol- 
nijchen Sprache. In diefer Beziehung gerade Edrmen 
wir unjeren Lefern mit einer interejjanten Neuig- 
feit dienen. 

Aus Nr. 247 deg Dziennik Berliński 

bom 25. Oftober 1901: 

Wie ehrt man Die Gefühle des polnijchen 
Bolfes in Schlefien. 

Bei der Erörterung der Verhältnifie der Polen 
gu den Deutjchfatholifen in Oberfchlefien hört man 
jeitens Der Deutjchen Breffe die unaufhórliche Ver: 
jicherung, daß Die Zentrumsmänner Stets die Ge- 
fühle des polnischen Volfes zu fehäßen verftünden, | 
und Dag bon einer unfreundlichen und verächtlichen 
Xraftirung der Polen feine Rede fein fónne. Des- 
halb hätten auch die Polen Feine Beranlafjung, die 
Eintracht mit Dent Zentrum zu zerreißen: das pol- 
nijche Bol? fei bei ven Wahlen doch nicht ein. Knecht, 
fondern ein Bundesgenoffe des Zentrums. C8 
werde nicht einzig und allein als „Stinmmpdieh“ an- 
qejehen. — Unfere Gegner glauben Diejen Ber- 
jiherungen Der deutfch-Fatholifchen Breffe, oder 
geben fich den Anfchein, al8 ob fie c8 glauben, und 
da rdjonniren fie fofort Fräftiger über die „grofe 
polnijche Agitation“. 

Manchmal veriteigen fich auch unfere Lands- 
leute, um fich bei dem mächtigen Zentrum beliebt 
gu machen, zu wunderlichen Behauptungen, wie 
jener Denfiviitdige Alusfprudj des Pfarrers Sazd- 
zewsfi iiber Die Medafteure „des Broteriverbes 
Balber”, welche die Agitation nach Schleiien tragen, 
beiwerit. 

Gebraucht denn das polnijche Bolt Rippen- 
jtóge, Die aus Rache verabfolgt werden, um zu er- 
fennen, wie man e8 nicht jchäkt und verächtlich 
traftirt?! Rürwahr nicht! Beijpiele davon, wie 
man uns nicht achtet, haben wir mannigfaltig auf 
jedem Schritte. Diejenigen, welche das Zentrum 
umjchmeicheln, müßten mit die Mugen offen halten. 
Wir bringen heute eine Leje neuer Thatjachen. Hier 
die nachitefende Sorrefpondenz: 
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Breslau, den 23. Oftober 1901. 
AS Beweis dafür, wie weit der Hab gegeit 

uns die Deutfchkatholifen führt, und diejelben Vet= 
blendet, mögen Die untenjtehenden Ihatjachen 
dienen: AS ich vor 2 Mahren in der Expedition 
leż PBoślaniec Niedzielny und des Satbolijchen 
Conntagsblattes bejchajtigt war (beide Blatter 
iind Gigenthum des RardinalS Kopp und werden 
im Der Offizin der Echlejijchen Vol€Szecitung ge- 
druckt), hatte ich öfters uniwillfiirlich Gelegenheit, 
je manchen ungezügelten Ausfall gegen uns zu 
hören. 

Sm etjten Jahre der Herausgabe des Posla- 
niec Niedgielng waren in demfelben, wenn ich nicht 
irre in Ir. 11 oder 18, Lieder aufgenommen, welche 
gleichzeitig mit Noten verjehen waren. Mehrere 
Sremplare Diefer Nummer lagen, wie dies üblich 
it, auf dem Rijche Der Expedition. 

Eines Tages famen in Die Expedition zivei 
Geiftliche und einer derjelben jah den Poslaniec 
mit. Noten liegen. Cr fragte: „waś ift Denn Das?” 
Wis er die Antwort erhalten hatte, rief er: — „was, 
bat denn Die Bande auch Noten?” Darauf ant- 
wortete einer Der Mitglieder der Expedition Diejem 
Seiftlichen, indem er auf mich zeigte: Der Gerz 
Da tit auch po polski (!). ALS ich mir eine der- 
artige Traftirung verbat, hörten diefelben thatfach- 
lich mit ihrem Gejchwag auf, die Sache jelbit blich 
aber fire mich nicht ohne Folgen. Im einem anderen 
Salle ereignete eś fich, alg Die Druderei der Schle- 
jijepen Bolfśzeitung einen Auftrag zur Ausführung 
der Aufjchriften unter die Lichtdrudie der polnischen 
Sónige übernommen hatte, welche im Berlage von 
M. Wojeit in Lemberg erfdhienen und in Breslau 
bet A. Fabian & Co. gefertigt wurden, dab einer 
der Offizianten der Druderei zu einem in der Expe- 
dition fic) befindlichen Geiftlichen ging und, indem 
ex ihm die Bilder zeigte, rief: — „Wie, Herr Erz 
priejter, mie wäre ¢8, wenn wir unter Diefeit 
jtanden!“ Darauf fragte jener Pfarrer, „waż ijt 
denn das?" „Das find die polfchen Könige,“ war 
die Antivort. „Ach,“ erividerte mit Entrüftung jener 
Pfarrer, „Die fónnen iham..... lefen.” IS 
man bemetfte und beobachtete, wie ich aufs Tieffte 
verlekt war, veränderten fich Die Mienen, und einer 
der Offiztanten rief, indem er auf mich zeigte: 
„Der Herr da ijt po polski (2), der jcheint ge: 
troffen zu fein.” 

Sch blieb die Antwort nicht fchulbig, worauf 
fie auf einmal ftiljchiwiegen. Bon diefer Zeit ab 
bemerfte ich, dag gegen mich intriguirt wurde, und 
awar fo lange, bi8 e$ gelang, mich hinaugzubeiken. 
Heute arbeiten in der Herausgabe des Poślaniec 
Niedsielny mit Ausnahme bon Einem, lauter 
„landśmani” und der Kardinal bedenkt fie in jeden: 
Jahre iiberreichlich mit bedeutenden Gratififationen. 

Ueber die politijche innerliche Einkehr des Hie 
figen Stomitees und den Pfarrer Wendt chreibe ich 
ipater. 

Aus Nr. 249 deg Dziennik Berliński 
vom 27. Oftober 1901: 

dn Weftfalen und der Mheinproving erringen 
fi unjere Landsleute, wie wir bijjen, mu Schritt 
fir Schritt mit großer Mühe und Anstrengung das 
Jtechł der eigenen Sprache in der Kirche. Sie laffen 
ih weder durch Schmeicheleten berwirten, noch 
durch Drohungen erjehteden, fondern beharren auf 
ihren Forderungen. Die Thatfache, bak der ein- 
geführte, theilweije polnijche Sottesdienft, die Reifen 
der Pfarrer głvedź Hövens der Beichte in polnijder 
Sprache und fo weiter, nicht für die große Anzahl 
der polnijden Katholifen im der hiefigen Gegend 
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ausreicht, tt jo flar und deutlich, daß demand, wenn 
ex fitch auch nod jo gegen Die polnischen For- 
derungen ftraubte, jich Den unauffórlichen Gejuchen 
ftandhaft ablehnend gegentiberftelfen jollte. Man 
fam diefe Thatfache mux fo lange mit Stillfchiveigen 
übergehen, bis Die Polen felbit nicht laut gemug 
ihver gedachten und ihre Nechte forderten. Und dies 
gerade thuen unsere Landsleute im Inmeren des 
rheiniich-weitfäliichen Gebietes ohne Unterlak. Des- 
halb mug auch mit ihnen gerechnet werden. 

Wie wit aus mahgebenden Steijen informixt 
werden, find die hiefigen SKirchenbehörden zu einer 

- Berathung dariiber zujammengetreten, welche Zu- 
gejtandnijje den Katholifen polnijcher Nationalität 
in firehlicher Beziehung zu machen fein witrden. Die 
Negierungsfreije jollen fich fraftiq dem Brojekte der 
Herbeiführung weiterer Bugeftandniffe für die Polen 
entgegenstemmen. Sie jollen ji} auf ftaat3politifche 
Nücfichten berufen, „auf ihre Kechte” in diefer Bez 
siehung. 

Da doch der Kirdhenvorjtand, jobald er die 
Herbeiführung von W2enderungen in den firdhliden 
Verhaliniffen am Nhein und in Weitfalen fine nöthig 
anerfannt hat, — und wirklich wäre e8 Beit dae 
zu! — einzig und allein fir Die Bediirfniffe der pol- 
nijchen Barochianen verantwortlich Ii, wird er auch 
der Negierung tlatlegen fonnen, daß die politifchen 
Rücfichten Hinter das Wohl der Kirche zurirdtreten 
müffen. 3 mag der Negierung nicht angenehm 
fein, daß die Kixchenbehörde den Polen Zugeftänd- 
nijje machen twill, aber die Protejte der Regierung 
fónnen gegenüber der Gache der inneren Rirdjen- 
politif nicht in die Wagichale fallen. 

Wir hegen die Erwartung, dak die Arrgelegen- 
beit im Sinne unferer Wünfche verlaufen wird. 
Unterdeffen laffen wir aber von unjeten Bejtrebungen 
nicht ab! 

Mus Nr. 249 des Dziennik Berliński 

vom 27. Dftober 1901: 

Korrejpondeng. 

Bochum i. Wejtj., den 24. Oftober 1901. 

Wie ich Euch, geliebten Landsleuten, jchon früher 
mitgetheilt abe, fuhren zwei Grubenbeamte der hiefigen 
Grube Engelsburg in den Schacht ein und drohten 
einem unjerer Landgleute mit Arbeitsentlaffung, wenn 
er nicht deutjch fchreiben (ernen würde. Nicht allzu: 
lange danach wurde uns Grubenarbeitern bei Strafe 
verboten, unter einander polnisch zu jprechen. 

Seßt wiederum hat der Grubenvorjtand deutjche 
Kalender eingeführt und redet Jedem zu, einen folchen 
Kalender zu faufen. Denkt man denn, daß man uns 
auf Dieje Art germanifiren könne? Weil gegenwärtig 
hier viel Landsleute arbeiten, die Zeiten jchwer find, 
und Arbeit jchwer zu erlangen it, deshalb geliebte 
Brüder und Landsleute, wenn e8 num einmal nicht 
anders geht, wird es jchon nöthig fein, jene Kalender 
zu kaufen, wenn auch nur zum Schein. Ein Jeder 
bon uns wird dann zu Haufe am Bejten wiljen, was 
er mit ihnen beginnt und wo der richtige Ort für fie 
ijt. Wir haben genug unjerer polnischen Kalender und 
polnischen Zeitungen, deshalb fort aus unjerem Haufe 
mit jolchen Schriften! 

Einer der Bergleute. 

Bum Kaufe der Kalender fan Euch Niemand 
zwingen; es it deshalb gar nicht nóthig, diejelben 
gu faufen. Schade um den jchwer erarbeiteten Grojchen! 

Die Nedaftton. 

Aus Nr. 129 beż Wiarus Polski 

vom 26. Dftober 1901: 

u die polnischen Mütter! 

Unter diejer Ueberjchrift jchreibt uns ein gewijjer 
Geiftlicher aus Wejtfalen Nachjtehendes: 

„Woher fommt es, dag, fobald der Pfarrer in 
der Kirche vor dem allerheiligiten Satramente „Swięty 
Boze“ anftimmt, alle polnischen Kinder jchweigen, 
während, jobald der Pfarrer das „Tantum ergo“ 2. 
anftimmt, alle polnijcjen Kinder ihre Stimmen wieder: 
erlangen?” 

E3 erjcheint uns, dak Dieje uns Durch jenen 
Geiftlichen übermittelte Anfrage jehr an der Bett tt. 
Sie bewcijt leider, daß Die polnijchen Eltern um Die 
Erlernung polnijcher Lieder durch ihre Minder zu 
wenig bejorgt find. Wir wenden uns hauptjächlich an 
alle polnischen Mütter in der Fremde, daß diefelben 
ihre ganze Kraft einfegen möchten, um ihre Kinder 
polnisch fingen zu lehren, damit diefelben in der Kirche 
nicht jchweigen, während die Alten fingen, fondern auch 
fie durch den Gejang polnischer Lieder Gott den Herrn 
(oben fünnen. Dieje Sache ijt jehr wichtig, viel wich- 
tiger al8 fie fo Manchem erjchcint. Schließlich könnten 
wir dann gar nicht mehr in der Kirche polnijch fingen, 
wenn die Alten wegiterben und die erwachjenen pol- 
nischen Kinder polnijche Lieder nicht fingen Fünnten. 

Jekt find die Abende lang, die Kinder figen de3- 
halb zu Haufe Mögen die polnischen Meütter deshalb 
dfterż gemeinfam mit ihren Sindern umjere jchönen 
polnischen Lieder fingen, wodurch die Kinder diejelben: 
jchnell fingen lernen werden. 

Diefe Momente, in denen die Kinder gemein- 
jchaftlich mit den Eltern im Efternhaufe polnijche 
Lieder gejungen haben, verbleiben dadurch jedem Kinde 
al3 eine jchöne Erinnerung durch das ganze Leben. 
Deshalb ang Werk! Möge das polnische Lied in 
jedem polnischen Haufe in der Fremde erklingen. 

Sozialdemotratijhes. 

Mus Nr. 43 der Gazeta Robotnicza 

vom 26. Dftober 1901: 

Rattowi$. 
Das Auftreten des Knappjchaftsarztes Dr. Arendt 

it würdig, gebrandmarit zu werden. In das Knapp- 
jdhafts-Spital fommt eine franfe Frau und übergiebt 
einen Sranfengcttel aus der Grube Ferdinand. Der 
Doktor fragt fie in deutjcher Sprache, was ihr wel 
thue. Die Kranfe antwortet in polnischer Sprache, 
worauf Dr. A. äußert: „Wem Ihr polnisch |prechen 
wollt, finnet Shr zu einem anderen Arzte gehen und 
nicht zum Snappfchaftsarzt.“ Dann beginnt der Doktor 
ein Berhór, weshalb die Kranfe in der Schule nicht 
deutjch gelernt Habe. (Dies ift doch eine überaus gute 
Beihäftigung für einen Arzt!) AS ihn Die Frau 
darauf aufmerfjam macht, dag vor nicht allzulanger 
Zeit der Doktor mit ihr polnisch geiprochen habe, 
fchrie er Rube!” und dann erjt jehidte er fich zu 
ihrer Unterjuchung an. 

Schöne Knappjchaftsärzte Haben wir uns gewählt. 
Möge diefer Vorfall eine Lehre für uns fein. Dieje 
deutjchen Aerzte find nur fo lange freundlich, al8 fie 
bon der PBrivatprazis leben. Sobald ein folcher Doktor 
aber Beamter wird, Dann Bajt du, SKamerad, einen 
offenen Gegner an ihm! 



Mus Mr. 43 der Gazeta Robotnicza 

vom 26. Oftober 1901: 

Undere Länder, andere Sitten. 

Wer in Schlejien alle polizeilichen Vorfchriften 
und Gebräuche fennen lernen will, fann dies nur 
erreichen, wenn ev mehrere Jahre im jtädtischen Wolizei- 
Dienfte gubringt. Wehe dem Einwohner, der Dicje 
Kenntnig nicht befißt, auf Schritt und Tritt drohen 
ihm  Gelbjtrafen oder Gefingnig. Schlefien ijt in 
feiner Weile irgend einem anderen Theile des Deutjchen 
Neiches ähnlich, und ein Eimwohner Berlins muß den 
Eindrud empfangen, daß er mindejtens nach .... 
Transvaal übergefiedelt fei. Eine neue Eimvohnerin 
von Sattowig wurde Durch Die Beuthener Polizei 
wegen Nichtabmeldens innerhalb 24 Stunden mit 
15 Mark Gelditrafe belegt. 

Dies Weib bat ein vier Wochen altes Mind. 
Ungeachtet defjen wollte der damit beauftragte Polizijt 
fie jammt dem Kinde ins Gefdngnik führen, falls fie 
nicht „bis zum nächiten Tage jene 15 Mark bezahlen 
witrde.” Hum Glide borgten ihr die Nachbar Geld 
und jomit entging Die preugijche Bürgerin der Gajte 
freundfchaft der Stattowiger Gefängnigverwaltung. 

Einige Wochen jpäter zeigte e3 fich, dak Kattowig 
ein anderer Landestheil ijt als Beuthen und deshalb 
auch andere Gebräuche habe. Die Polizei gab der 
rau nämlich ungefragt — und ungebeten die 15 Mark 
zurüc, indem fie erflärte: „daß die Beuthener Polizei 
jich jelbjt die Strafe einziehen fönne, wenn fie wolle.“ 
Was wäre num gejchchen, wenn Die Frau die Strafe 
jchon verbüßt Hätte? Merfwürdige Sachen! .... 

Aus den Blättern des Wnslandes, 

Aus Ju. 244 der Nowa Reforma 

vom 28. Dftober 1901: 

Wnlaplich der Verhaftung des 
Dr. Jiafowsti 

in Breslau jchließt der Krakauer Berichterftatter des 
Slowo Bolsfie jeinen Bericht mit folgenden charak- 
teriftiichen und bemerfenswerthen Worten: „Die 
Verhaftung des Dr. Nafowsti erinnert noch an eine 
Zhatjache, auf die wir jchon mehrfach aufmerffam 
machten. Die preußijchen Behörden waren nämlich 
recht gut informirt über jeinen Verbleib, über den Tag 
jeiner Abreije aus Krafau und wer weiß über was 
nicht noch Alles. Es wurde erneut feftgeftellt, daß Die 
preußische Polizei in Strafau ihre äußerit wachjamen 
und Dienfteifrigen Vertrauensmänner bejigt. Der 
Schreiber diefer Worte hat dies an feiner eigenen 
Haut erfahren, al3 vor einigen Jahren gleichzeitig mit 
einem Der Sratauer Blätter bei der Berliner Polizei 
eine Depejche aus Krakau eluliej, welche den Berfajjer 
der in Demjelben enthaltenen Berliner Korrefpondenz 
nambajt machte. Die preugijche Polizei in Krafau, 
Das it heutzutage eine ernjte Gefahr und läßt fich 
Dagegen nichts machen?” 

Aus Ju. 38 des Kraj 

vom 4. Oftober 1901: 

Die polnischen Bergleute in Wejtjalen. 
Die bejonderen Verhalinijje, unter welchen die 

polnijche Gejammtheit lebt, jchaffen in jedem Bruchtheil 
derjelben eine befondere Lage, und man kann behaupten, 
daß falt jede größere Anjammlung unferes Volkes ein 
anderes Lebensbild und bejondere Eriftensbedingungen 
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bietet. MS ich nenlich in Weftfalen und insbefondere 
mitten im Duisburg Dortmunder Induftriebezirf mich 
aufhielt, wo etwa 120000 polnische Arbeiter bejchäftigt 
find, welche mit ihren Familien ungefähr 300 000 
Seelen ausmachen und eine gejchloffene, auf einen ver: 
hältnigmäßig bejchränften Raum zufammengedrängte 
Bevölkerung bilden, habe ich dort cine bejondere pol- 
nische Welt erblickt, welche von dem Heimathlande 
abgejchnitter und auf fich felbft angewiejen ijt, die 
aber aus fic) jelbft heraus twunderbarerweije eine 
mächtige Bertheidigungstraft gegen die Germanijation 
geichaffen Hat. Unter dem polnifch-weitfäliichen Bolte 
wiithet ein ungeheuer heftiger Kampf um die nationale 
Eriftenz, und Diejes Arbeitervolf führt den Kampf jehr 
gut, weil e3 mit einer außerordentlich tróftigen Orga- 
nijation ausgerüftet ijt, welche aus über 20000 
polnijchen Genofjen bejteht, die folidarifd) und ein- 
miithig auftreten. Der Boden des Kampfes ijt anders, 
wie anderswo, weil eż fich hauptfächlich um die pol- 
nische Sprache in der Kirche und um den polnijchen 
Gottesbienjt Handelt, wobei fich der polnischen Be- 
völferung die Chifanen des Negierungsiyftems, welches 
gegen Die Polen in Veutfehland im Allgemeinen 
angewandt wird, fühlbar machen. In Weitfalen ijt 
die Germanijation fonzentrijch fowohl bon der Rez 
gierungóź und firchlichen Behörden, als auch jeitens 
Des Deutjchen Wolfes thätig, welches fich gegen die 
Polen, die jchwer und blutig zu feiner, des Landes 
und Des Staates, Bereicherung arbeiten, fehr ums 
freundlich verhält. Die polnische Bevölkerung in Wejte 
falen lebt daher unter jchweren und harten Verhaltniffen 
im Allgemeinen, insbefondere aber ift fie in dem 
Kampfe um ihren Glauben bedroht, indem fie von den 
firhlichen Behörden Hinlänglich geiftliche Fürforge 
fordert, Denn diejenige Firforge, welche vorhanden ijt, 
ift fajt ausichließlich deutjch und entjpricht den reli- 
giöjen Bedürniffen des Volfes nicht. Das polnische 
Wolf fordert polnische Predigt, polnifchen Gejang und 
polnijchen Religionsunterricht in der Kirche, Alles das 
aber verwehren ihm die deutjchen Bifchöfe in Miinfter 
und Paderborn, und die deutjcjen Geiftlichen verlegen 
jeine heiligiten Empfindungen, verfolgen dasjelbe ala 
„minderwerthige Katholifen”, bei dem Widerhall des 
Kriegslarms, welcher von den deutjchen Tagesblättern er= 
hoben wird. Die weitfälifchen Polen aljo ftehen im Kampje 
mit der deutjchen Regierung, dem Zentrum, den firch- 
lichen Behörden und dem KHafatismus, welcher fich 
wie eine Seuche überall in Deutjchland verbreitet. 
Der Kampf mit dem Zentrum und der deutichen Geift- 
lichkeit Hat fic) feit den lebten Neichstagswahlen in 
dem Wahlfreife Duisburg-Milheim-Nuhrort ganz bez 
deutend zugejpigt, wo die Polen durch das feindliche 
Verhalten der „Hentrumsmänner“ und der deutfden 
Seijtlichfeit gezwungen waren, einen jelbititändigen 
Standpunkt einzunchmen, indem fie für ihren eigenen 
Kandidaten, Herrn von Gzarlinsfi ftimmten. Diefe 
Handlungsweiie, welche für eine Bevölkerung die wenn 
auch nur ihre Würde Hochhalten wollte, durchaus 
nothwendig war, hat die „Yentrumsmänner” außer: 
ordentlich gereizt, im Wejen der Sache aber die Lage 
nad) feiner Nichtung Hin zum Schlimmeren gewandt, 
da dDiefe jo fehlecht war md ij, daß es etwas 
Schlimmeres jchon garnicht mehr geben tann. Der 
„polmijche Gottesdienjt” ift dort eigentlich als polnifch 
garnicht zu bezeichnen, weil er von Deutjchen Geiftlichen 
abgehalten wird, von welchen mir einige, nämlich 
Pfarrer Meißner in Bochum grade foviel polnijc 
verfteht, daß ihn bie Barochianen verjtehen fünnen. 
Die anderen deutjchen Geiftlichen, welche polniich prez 
digen, fprechen, wie ich jelbjt zu hören Gelegenheit 
hatte, von der Kanzel herab zu dem polnischen Volke 
in einer fat unverftändfichen Sprache, jodaß cs manchmal 
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vorfommt, dak die Leute während der Predigt Die 
Kirche verlajjen, und darüber lachen, was der deutfche 
Raplan da plapperte. Manche Frauen, insbejondere 
aus dem Wojenfchen, welche von ihrer Heimäth her 
daran gewöhnt find, daß „Deutih“ und „evangelifch“ 
dasjelbe Ut, wollen unter feinen Umjtänden glauben, 

Die deutfchen Getjtlichen wirkliche KRatholifen 
find. 

So verhält fih Die Sache vor den Wahlen und 
fo exifttert fie auch heut noch unverändert, e3 hat fich 
Daher nichts verichlimmert, mir dag der 'Bentrums- 4 
Hafatismus fich in feinen Organen ärgert, unter 
welchen einzig und allein die „Kölnische Volkszeitung” 
eine [bbliche Ausnahme bildet. 

Sch Habe eine der einflugreichjten Berjonen der 
dentrumspartei bejucht, derer Namen ich auf ihren 
eigenen Wunfch nicht nennen fann. Dieje Perjon ift 
den Polen nämlich zugethan und bedauert eż, Dag e3 
in Weftfalen zwijchen Bolen und Deutjchen zum Bruch 
qefommen ijt. Das ijt aber cin avis rara unter Den 
Hentrumsmännern. 

Die Schuld — jagte er mir — (liegt auf beiden 
Seiten. Den Bolen fann man zum Vorwurf machen, 
daß die Verfchlimmerumg der Beziehungen zwifchen der 
polnischen Neichstagsfraftion und der Sentrumspartet 
zum Theil auf der wenig gejchidten Behandlung der 
Beziehungen zu dem Bentrum feitens der Leitung der 
polnischen Fraktion beruhte. Im diefer Beziehung faun 
man Den faftijchen getjtigen Leiter Der polnischen Ab- 
geordneten, den Pfarrer Dr. Iazdzewsfi mit dem 
früheren Führer, dem gegenwärtigen Erzbijchof von Sta- 
blewstt nicht „vergleichen. Sch bin jedoch der Anficht, 
daß auch das Zentrum Fehler begangen hat, insbejondere 
den, daß cS feinen genügend energijchen Standpunft 
den neuen Schulerlafien gegenüber eingenommen hat 
(Ertheilung des Religionsunterrichts in deuticher Sprache). 
Nechtfertigen fonn man das zum Theil damit, daß 
manche leitenden Perjönlichfeiten, welche ein Doppel- 
mandat, zum preußifchen Landtage und zum Neichstage, 
befaßen, an demjenigen Tage, an welchen Dieje Wn- 
gelegenheit auf der Tagesordnung jtand, im preußischen 
Landtage nicht anmejend waren. Der Stand der Dinge 
im PBojenjchen vergrößert den polnijchen Radifaligmus 
und daher verichlimmert er die Verhältnijfe, weil es in 
den feinen polnischen radifalen Tageshlättern nicht an 
Erjcheinungen mangelt, welche die Hentrumsmänner 
als Katholifen verlegen. 

Bor Allem mangelt e8 an Fügiamfeit der firch- 
lichen Autorität gegenüber. Die Auslaffungen der nicht 
taftvollen vadifalen polnifchen Blätter werden von den 
Feinden der Bolen aufgefangen und als allgemeiner 
Ausdruc der Sinnesart der Bolen an den Pranger 
geftellt, was die Hentrumsmänner gegen die Polen 
feindlich gejinnt macht. Andererjeit3 muß ich das 
Verhalten mancher Zentrumsblätter den Polen gegenüber 
tadeln, wiez.B. das des Weitphäliichen Volfsblattes in 
Paderborn. 

Nach einiger Beit febte er Hinzu: Die Polen in 
Weitfalen halte ich nicht für gefährlich, Doch muß ich 
jagen, daß bie Aufftclhing eines eigenen Kandidaten 
eine Thorheit gewejen it. 

Aus der weiteren Unterhaltung ging hervor, dak 
Diejer Herr jogar jehr eifrig die Wiederfehr von guten 
Deziehungen zivilchen den Bolen und dem Bentrum 
anftrebt. 

Das gerechtfertigte Verlangen der Polen — jo 
fagte ec — im Kohlengebiet Wejtfalenś, daß Die geiftige 
Sürjorge den moralijchen Bedürfnijfen der Bevdlferung 
entipreche, muß erfüllt werden, das Zentrum aber, — 
fo fügte er Hinzu — al8 politijche Partei fann hier 
garnichts machen. 

Das Zentrum bejigt doch aber, jo wandte ich ein, 
Einfluß auf die Bischöfe und fónnte in Diejer Richtung 
bin auf diefelben einwirfen. 

Sa und nein, wie man die Sache nimmt —- er- 
widerte er. — 3 giebt auch noch andere Einflüfie 
und Rücdjichten. 

Die Wntwort erjchien mir nicht flav, ja fajt aus- 
weichend und ich jagte Daher: 

Bei einem Biindnijje muß man die Unterejjen 
beider Seiten Deriidjichtigen. Wenn den polnijchen 
Forderungen Hinjichtlich der getjtlichen Fürforge feine 
Genüge geleistet werden follte, wiirde jich das Biindnip 
der Bolen mit dem Zentrum jo gejtalten, daß Die 
Polen dem Zentrum nur zu Dienften jtcgen jollten, 
ohne Ausfichten für fich. Ein folches Biindnig halte 
ich für unmöglich. 

ES wiirden fich Beriihrungspuntte finden — ante 
wortete er. — Dort, wo das Zentrum etwas wird 
thun fünnen, wird eś dies thun. 

Am Schluß jagte er: 
Was mich anbetrifft, jo wünjche ich jehr, Daj der 

Bwilt bald beigelegt wird. Die hervorragenden Cle- 
mente mitjjen fich in Diejer Hinficht im gegenfeitigen 
Jnterejje ins Mittel legen. 

Man müßte nur — fo bemerfte ich — Dieje gegen- 
jeitigen Sutereffen etwas fonfreter bejchreiben. 

Bei gutem Willen wird fich auch das finden. 
Nur fein Del ins Feuer giegen! ES freut mich, Dag 
ficj in der polnischen Brefje verjtändige, gemäßigte 
Stimmen hören lajjen. Vor Kurzem hat die „Kölnijche 
Bolfszeltung" eine folche Stimme aus dem „Sraj“ 
angeführt. Cine vermittelnde Thätigfeit verdient Aln= 
erfennung und Nuhm. 

Sch muß Hinzufügen, daß die Berfonlichfeit, mit 
welcher ich bieje Unterhaltung gepflogen habe, mitten 
in dem tobenden Rampfe fteht und bei der Partei 
großen Einfluß befigt. 

Mol. 

Mus Nr. 141 des Czas 

vom 17. Dftober 1901: 

Die Polen und das Zentrum. 

$Bofen, den 17. Oftober 1901. 

Die polnijehen Landestheile unter  preugijcher 
Herrjchaft befinden fich gegenwärtig in einem Durch- 
gangsftadium. Die ungejchiete Negierungspolitif und 
die heutzutage mit ihr übereinjtimmende tion des 
Hakatismus, zum Theil auch die natürliche Entwidelung 
des polnijchen Lebens und Empfindens in Schlefien 
haben bewirkt, daß fich die gefammte öffentliche Meinung 
zum Unterschied bei uns, foweit fie in der Prejje zu 
Tage tritt, mit der polnifeh-nationalen Sache unter 
Dem preußischen Scepter in ein großes Ganges ver- 
einigt Gelegentlich von Privatgeiprächen, insbejondere 
mit älteren und erfahreneren Politikern fann man in 
Anbetracht oben gejchilderter, nicht zu widerlegender 
Sachlage begründeten Befürchtungen begegnen, und zivar 
wegen unjeres Verhältnifjes zum Zentrum. | Diejeś 
{chon heute infolge unferer Schuld durch Die Auf- 
jtellung polnifcher Kandidaten am Rhein fomplicirte 
Verhältnig wird mit dem Zeitpunkt fait unmöglich 
aufrecht zu erhalten jein, wenn in 10 oberjchlejijchen 
Steijen polnische Wahlfandidaten gegen die vom Zentrum 
aufgeltellten Kandidaten aufgejtellt werden. Denn e$ 
ift nicht viel Hoffnung vorhanden, daß e8 gelinge, ein 
völliges Wahlfomprommiß zwijchen dem Zentrum und 
den Polen nach dem Prinzip gegenjeitiger Zugejtänd- 
niffe zu Stande zu befommen. Das Komprommiß wird 
zweifellos Der Segenftand verjehiedener Beltrebungen 
bejonderer Faktoren auf Seiden Seiten fein, zweifellos 



wird e8 auch zum Theil zu Stande fommen. Bu 
befürchten tt jedoch, Dag Die. polnijche Aktion in 
Scälefien zum größten Theil nicht unter dem Zeichen 
der Werjógnung mit dem Bentrum vor fic) gehen 
wird. 

Zwei Jahre trennen und gwar noch vow den | 
Wahlen, und bereits heute hat fehon in fait allen Kretjen 
von polnijcher Seite die vorbercitende Thätigfeit be- 
gonnen, um die Wahlaftion zu organifiven, Heute 
gewinnt der Daiennif Berlinsft einen inuner größeren 
Einfluß auf die allg.meine Bolitit der Oberfchleiter, 
Defjen Lofungswort lautet: „Sort mit Dem Zentrum“. 
Einen eben foichen Einfluß gewinnt Dort immer mehr 
die Pojener Praca, welche wahricheinlih eine Filiale 
ihres Unternehmens in Oberjchleften begründen wird. 
Die Praca fordert in ihrer legten. Nummer bie Zen- 
tralifirung des Wahlfomitecs für tas Großherzogthum 
für Wejtpreugen und Echlefien. DVerhältnigmähig am 
fühlten, oder vielmehr am ruhigiten betrachtet Die 
Wabhlattion die obcejchlejijchen polnifchen Drgane. 
Doch auch Diefe befinden jih in einem Bujtande 
Itufenweifer Veränderung. Busbejondere der Satolif 
it dem Einfluß zweier Strömungen auśgejegt. Der 
früheren, feiten$ Der Geiftlichfeit, welche vorwiegend 
mit Dem Zentrum identisch ijt, jowie Der neuen, jeitenś 
De |ogetonnten jungen Schlejiens, welche cine ftarfe 
und rajche Schwenfung nach der gegen das Bentrum 
gewandten Nichtung fordert. Mit der Beit wird 
ficherlich Die legtere die Oberhand gewinnen, umd wie 
im Allgemeinen in der ganzen polnischen Gejanuntfcit 
in Preußen wird Heute diejenige Strömung und Aktion 
fiegen, welche dem Deutjchen Element gegenüber cine 
redifalere Politif betreibt. 

Hinzufügen muß man, daß bon der Beit an, wo 
unter dem Einflug Miquel3 Die Regierung das Steuer 
Des Parlaments in die Hände des Grafen Ballejtrem 
gelegt bat, das Zentrum fich ganz bedeutend Der Rez 
gierung genähert Hat. Sein ganzer öjtlicher Bruchtbeil 
bejigt auch zweifellos in nationaler Hinficht Suterejjen | 
in den östlichen Streifen, welche fic) in vielen Bunkten 
mit der Interejjeniphäre der Negterung decfen. Alles 
Das bewirkt, Daß cine Berjtindigung Der Polen mit 
dem Zentrum auf fehr erhebliche und anjcheinend une 
überwindliche Schwierigkeiten ftößt. 

An einer folchen aber arbeiten zwei Saftoren. 
Exjtens die Deutjchfatholifen vom Nihemm, und: gwar | 
gauptjachiich duch ihr Organ, die Kólnijche Bolfs= | 
zeitung.  Diejeg, felbjt von dem Crgbijchof Simar 
volljtändig unabhingige Blatt, im Dejjen Didżeje es 
erjcheint, tt Eigentum der Familie Bachem, Ddejjen 
Mitglied Julius Bachem der rührigjte Medafteur diejes 
Dlattes ijt Franz Xaver Bachem, ein Koufin von 
Sulins Bachem, et äußert vermögender Menjch, ift 
außerdem Berleger der parlamentarijchen Sorrejpondenz 
de3 Zentrums, welche unter der Leitung Heren van der 
Bielen in Berlin erjcheint und Die fajt der ganzen 
fatholifchen WBreffe in Deutjchland ausreichendes Ne- 
Dafrionśmaterial gewährt. Cin anderes Mitglied Der 
pamilie Karl Bachem ijt Abgeordneter und wohnt bez 
jtindig in Berlin. Der Spiritus movens in der 
polnischen Sache it in der Familie Bachem Julius 
Bachem.  Diejer wohlverdiente Publizijt ijt heute 
vielleicht der am müchterften Denfende von allen 
politiichen Freunden des Zentrums. Won der Boraus- 
jegung ausgehend, dak die Bejchaftigung mit der Ans 
gelegenheit der polnijchen Katholifen fur das Zentrum 
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ReichStage in gleichem Make, wie der Schiwerpuntt bet 
ihren Arbeiten und Bejtrebungen immer mehr auf der 
wirthichaftlich-fozialen Aktion beruht. 

Der offizielle Kulturfampf hat zwar fein Ende gefun- 
Den, nicht inDejjen die Berfolgung der Katholiten im Staats: 
organismus. Es fehlte an cinem gemeinjchafttichen 
Loofungswort, und diejenigen, welche noch als une 
erledigte Vostulate exiftiren, wirken auf die Vorjtellung 
der fathofijchen Gejammtheit in Deutjchland nicht fo 
ein, als dies die drajtijchen Gewaltthätigfeiten des 
Kulturfampfes bewirkt haben. Die thatjdchlicje Cr- 
neuerung des (chteren Durch Die Regierung in Den 
polnijchen Landestheilen, die Züchtigung von Kindern 
wegen Widerwillens gegen den Unterricht des Rate 
Hismus in fremder Sprache, das Eindringen von Gen- 
Darmen in die Kirche von Dobrzyca, die Berjuche der 
Regierung eine zweite Klafje von Staatsfatholifen 
innerhalb der Deutjchfatgolifen in den Ojtmarfen zu 
Ihaffen, Die Aftion des Hafatismus gegen die Geijt- 
lichfeit und den Pofener Erzbifchof, der protejtantijche 
Charakter der Anfiedelungsfommilfton — das find 
flare und in die Augen fallende Thatjachen, auf welche 
das Zentrum einen noch heut unter den Deutjchfatholifen 
populären Kampf mit dem Kulturfampf in den Ojte 
marken aufnehmen fónnte. Das berjteft und empfindet 
Bachem und deshalb fordert ev in jeinem Blatte forte 
während zur Eintracht mit den Polen auf, ohne welche 
ein folcher Kampf nicht geführt werden foun. Dem 
großen Kölner Blatt ahmt auch eine Menge geringerer, 
hauptjächlich weftlicher Blatter nach. Gleichzeitig hören 
auf polnischer Seite trop der Echwentung in der Preffe 
und öffentlichen Meinung die Bemühungen nicht auf, 
Dic immer wieder zerreigenden Haden einer Berjtindigung 
mit dem Bentrnm twiederzuverfnüpfen und eine neue 
Interlage für ein dauerndes Bindi mit demjelben 

vorzubereiten. , Echon im Februar D. 3. fand in Boje 
eine Verfammlung einer Reihe von Grumdbejigern und 
der Intelligenz aus der. Stadt Polen unter dem Borjig 
des. Borjigenden des woirthichaftlichen Vereins Grafen 
Stanislaus Zoltowsti jtatt, in welcher beichlofjen wurde, 
eine Deputation nach Berlin zu entjenden, um Fühlung 
mit Dem Zentrum zu gewinnen.  Dieje Vorbe}prechungen 
jollten, wie man Doch ausdrüdlich vorbehalten hat, 
feinen offiziellen Charakter tragen und in die Rompe- 
tenzen unferer parlamentartjchen Vertretung in feiner 
Weife eingreifen. Grundjak der Berfammlung war, 
dag, weil die öffentliche Meinung fich jon jo Häufig 
gegen das Zentrum fowohl in Worten als auch durch 

die That gewendet Hat, e3 vortheilhaft jein würde, 
| perfönlich mit den einflußreichen Deutjchkatholifen zwecks 
| eine freien, durch) Den offiziellen  parlamentarıichen 
| Standpunkt nicht eingejchränften Meinımgsaustaufches 

in Verbindung zu treten. Die Berjammlung wurde 
| infolge einer Mittbeilung aus Berlin einberufen, dak 
vin den nächiten Tagen die Gencralverjammlung des 
| Berbandes Der fatholischen Brejfe, des jogenannten 
| „Auguftinus:-Bereins“ ftattfinden und dak ti Diejer 
| die erage des Berhdltnijjeg des Zentrums zu Den 
| olen auf die Tageśordnung gejegt werden wide. 

Die in Bojer Berjanumelten, unter welchen fil 
auch einige Abgeordnete befanden, wählten damals 

‚eine Deputation, welche fic) aus Herm Franz Mo- 
tawśfi, dem Chefredafteny des Nuryer Boznansfi und 

| dem Grafen Matthias von Mielzynsht, einem jungen 
| Eiferer auf dem Gebiete der Wahlagitation zujanmen- 
'feßte. Die Delegirten fuitpften perfönliche Beziehungen 

ein neues Qojungówort der Vereinigung, auf Grund | mit hervorragenden Zentrumsmitgliedern an und erläus 
dejjen früherer Grumdjäße bilden fann, erachtet er diejes | teten in Der Generalverjammlung der  Deutjch- 

R 
ideale Wort al8 eins der praftifehen Mittel, welche die fatgofijchen Prefje die Hauptmomente der gegemvär- 
Spaltung des Zentrums in zwei Hälften, in die öftliche tigen Lage der polnischen Katholiken, welche vor Allem 
und wejtliche verhindern joll, die Berjplitterung droht | in der berechtigten Entwidelung der nattonalepolnijchen 
nämlich in der That der größten BWartci tm Beutjchen | Sdce in Schlefin, in der Darftellung der Gejuche 
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"gujammengebracht, fo daß man 
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welche Seitens der Sozialdemokratie in den Induftrie- 
bezirfen droht und endlich in dem unbeftreitbaren 
Mangel von authentijden Informationen über Die 
polnijch-fatholifden Angelegenheiten in der deutich- 
fatholiichen Brejje gipfelten. Damals auch tauchte der 
von beiden Seiten jympathiich aufgenommene Gedanke 
auf, auch eine Korrejpondenz in deutjcher Sprache gu be- 
gründen, tn welcher regelmäßig wortgetreue Uleber= 
jegungen der wichtigeren Stimmen der polnischen Prejje 
erjcheinen follten, welche gegemvärtig durch das tenden- 
gióje Hafatijtijcdhe Pregburenu und durch die von der 
Pojener Polizei unter der Leitung des Polizeiraths 
Bacher fiir die Beamten bejtimmte Schrift, welche 
einen Ueberbliet über die Stimmen der polnischen Prejje 
enthält. 

dm Laufe des Jahres hat eine Anzahl opfer- 
williger Bürger Die erforderlichen Mittel bereits 

momentan  |chon 
in den allernächiten Tagen erwarten kann, dak diejes 
niigliche Projeft verwirklicht wird. €38 it uns 
unbefannt, daß außerdem folche Berjonen, 
welche fich mit den oberjchlejijchen Angelegenheiten 
befajjen, gegenwärtig darum bemüht find, die Situation 
zu Haven, und dah fie vor Allem die Abficht beiten, 
eine fonfrete gegenjeitige DVerjtändigung zwijchen den 
verjchtedenen polnischen Schattirungen in der ober- 
ichlefiichen Angelegenheit herbeizuführen. Ob und in 
welcher Wetje diefe Verjtändigung zu Stande fommen 
wird, it jchwer fchon Heute vorauszufehen. In jedem 
Falle — mag die Sache nun ausfallen, wie fie will, 
würde das Dazu beitragen, die Verhandlungen mit 
dem Zentrum zu erleichtern, denn Heute liegt nach 
Diejer Nichtung bin die größte Schwierigkeit in der 
Ungewißheit darüber, wie fic) die aktiven polnijchen 
Elemente in Oberjchlefien jowohl, al3 auch außerhalb 
der Grenzen Schlefiens in Anbetracht der Wahlaftion 
verhalten iwerden. 

Einen jtreng begrenzten Standpunkt nimmt iu der 
jehlejtjchen Angelegenheit einzig und allein einer von 
unjeren hervorragendften Abgeordneten, der Brälat 
Sazdzewskt ein, welcher fich von der Neic)stagstribüne 
herab gegen die Betheiligung der anderen Landestheile 
an der nationalen Aktion in Oberjchleften ausgejprochen 
hat. Die Stimme des Pfarrers Jazdzewśli ijt zweifellos 
von politijchem Werjtande Diftirt gewejen, fand jedoch 
fein Echo bei der Gejammtheit und brachte dem ver: 
Dienftvollen Abgeordneten fogar fo wenig Popularität 
ein, daß feine Wiederwahl bei den nächiten Neichstags- 
wahlen ziemlich zweifelhaft ijt. Die beiden bedcutendften 
Blätter im Herzogthum, der Dziennif Poznanśti und 
Kuryer Poznansfi haben einen vollfommen objektiven 
Standpunkt eingenommen, und obwohl fie im Prinzip 
für unjere Vereinigung mit dem Zentrum find, bez 
jtótigen jie dennoch, daß diefe Vereinigung heute neue 
Unterlagen erfordert. Der Dziennić Pognanstt hat 
gegenwärtig den Druck einer Schrift begonnen, welche 
fic) mit Oberjchlefien befaßt und die viel dazu beiträgt, 
die wirkliche Sachlage fennen zu lernen. Wenn der 

Dziennif Poznanski fein Werk über die oberjchleftichen 
HZuftände in wirklich jachlich-informatorifcher Weije aus- 
führen würde, wiirde er hiermit der polnischen Wn- 
gelegenheit einen wirklichen Nugen bringen. Denn wie 
authentifche, ruhige und nüchterne Informationen in 
diefer Hinficht nur dazu dienen fönnen, bei den Bentrums- 
männern ein richtiges Uxtheil über die Thätigfeit der 
polnischen Faktoren in der fchlefifchen Angelegenheit 
heranzubilden, jo ift e8 andererfeits für die Bolen une 
abweisbar ebenjo nothwendig, fich in nüchterner und 
von Optimismus nicht entftellter Weife über den wirf- 
lichen Sachverhalt Nechenfchaft abzulegen. C3 ift 3. B. 
unjerer Anficht nach unzweifelhaft, daß jelbft bei einer 
guten und bei Zeiten organifirten Wahlaktion die Polen, 
wenn fie ihre Kräfte zum erjten Male probieren, auf 
dem ganzen oberjchlejijchen Wahlgebiet von vornherein 
nicht mehr al3 Drei oder vier bon ihren Kandidaten 
durchbringen werden. 

Grzymała. 

Aus Nr. 238 des Goniec Wielkopolski 
bom 25. Oftober 1901: 

Die neueften Pojtehifanen 
laufen den Bejchlitjjen der internationalen Poftvertrage 
zuwider und deshalb müßten die fremden Staaten, 
namentlich die öjterreichiiche und ruffifche Regiernng 
einjchreiten, weil die Sendungen aus Diejen beiden 
Ländern den Chifanen der Pofener Poft ausgejegt 
find. Graf b. Goluchowsfi hätte hier eine ausgezeich- 
nete Gelegenheit, ich als ein Pole zu erweijen und 
Rußland möge zeigen, imvieweit ihm das Schidjal des 
bedrängten Slaventhums am Herzen Liegt. 

Aus Nr. 247 des Dziennik Poznański 

vom 26. Oftober 1901: 

Die polnische Prejje in Galizien und die 
polnische Fraktion in Wien 

machen wir auf die Deutjchen Poftchifanen mit den 
aus Galizien hier antommenden, polnisch adrejfirten 
Briefen aufmertjam: 

Seit einigen Tagen miiffen fie fat alle die une 
freiwillige Quarantaine in der berühmten Bofener 
Ueberfegungsitelle durchmaden, von wo fie exit mit 
der entjprechenden Berjpótung in die Hände des Adreffaten 
gelangen. 

Wird denn die polnijche Fraktion in Wien fich 
eine derartige Verlegung des internationalen Pojt- 
vertrages bezüglich der polnijchen Briefe dfterreichijcher 
Unterthanen gefallen lafjen? 

Die ruffischen und die Warjchaner Adreffen waren 
mur während eines Tages diejen Chifanen ausgejebt. 
degt werden fie weder durchgeftrichen, noch iiberjegt. 
Voreilig war daher der Appell eines der hiefigen und 
obendrein antiverföhnlichen Blattes, man möge der 
Poft Zugeftändniffe machen. . 

Merzbach’iche Buchdruderei, Pofen. 




